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Luft zum Atmen

EDITORIAL

Die Bedeutung des ersten Tages im
Integrationsprozess betont der So-

ziologe August Gächter. Werden Flücht-
linge und zugewanderte Menschen will-
kommen geheißen oder wird ihnen mit 
Skepsis oder gar offener Ablehnung be-
gegnet? Auch in der österreichischen 
Politik und Gesellschaft spiegelt sich in 
dieser Frage eine Polarisierung wider, die 
bereits in der Verwendung des Begriffes 
Integration zum Ausdruck kommt. Im 
hegemonialen Diskurs reproduziert die-
ser Fremdheit, wonach die vermeintlich 
Fremden, die als Störfaktor wahrgenom-
men werden, zivilisiert werden müssten. 
Die wohl minoritäre Sichtweise von Inte-
gration als Förderung gesellschaftlicher 
Teilhabechancen in einer Gesellschaft, 
die in vielfacher Weise – etwa entlang 
sozialer, ethnisierender oder auch ge-
schlechtsspezifischer Grenzziehungen 
– durch Heterogenität charakterisiert ist,
stellt den Ausgangspunkt für die Entwick-
lung des Steirischen Jugendcollege dar.

In der 100. Ausgabe der Zeitschrift ISO-
TOPIA lassen wir die Erfahrungen Revue 
passieren, die sich aus der Entwicklung 
und Umsetzung des Steirischen Jugendcol-
lege ableiten lassen, das im Herbst 2021 
in sein fünftes Projektjahr gehen wird. 

Im Alltag des Steirischen Jugendcollege 
wird damit ernst gemacht, was mit diver-
sitätsorientierten Ansprüchen zumeist im 
rhetorischen Gestus verbleibt, nämlich 
die Teilnehmer*innen als Individuen in all 
ihrer Unterschiedlichkeit ernst zu nehmen. 
Im Fokus steht ein Zugang, der mit den 
Teilnehmenden berufliche und bildungs-
bezogene Anschlussperspektiven erarbei-

tet. In anderen Worten geht es im sozialen 
Raum des Steirischen Jugendcollege um 
Rahmenbedingungen für Entwicklungs-
möglichkeiten. Grenzen und Unterschie-
de stehen hier nicht für vielfach in Alltag, 
Gesellschaft und Politik vorgefundene 
Orte der Diskriminierung, sondern ganz 
im Gegenteil für Orte der Begegnung, die 
durch die Überwindung von Barrieren zu 
Teilhabechancen werden. Bildungs- und 
Beratungsarbeit wird als Beziehungsar-
beit praktiziert, die verhindern soll, dass 
Flüchtlinge und zugewanderte Menschen 
nicht wie so oft in unserer Gesellschaft 
in Sackgassen landen, die wiederum 
Perspektivenlosigkeit zur Folge haben. 

Die Erfolge des Projektes beruhen auf 
einem Zusammenspiel unterschiedlicher 
engagierter Akteur*innen: Dazu gehören 
die fördernden Stellen, das Sozialressort 
des Landes Steiermark und das Arbeits-
marktservice Steiermark im Rahmen eines 
ESF-Programms, ebenso wie die engagier-
ten und fachkundigen Mitarbeiter*innen 
von ISOP, vor allem aber die Teilnehmen-
den selbst, die die Lernfelder als Chance 
zur Gestaltung ihrer persönlichen Zukunft 
wahrnehmen. Immer wieder erinnere ich 
mich daran, was mir vor vielen Jahren 
der Betreiber einer Flüchtlingsunterkunft 
auf meine Kritik zur Versorgung von Asyl-
werber*innen zur Antwort gab: Die sollen 
froh sein, wenn sie österreichische Luft 
atmen dürfen. Im Widerspruch zu dieser 
zynischen Aussage steht das Projekt Ju-
gendcollege für einen sozialen Raum der 
Ermutigung, der Flüchtlingen und zuge-
wanderten Menschen dabei behilflich ist, 
an der Gesellschaft und am Arbeitsmarkt 
teilzuhaben.

Mag. Robert Reithofer 
ISOP-Geschäftsführer
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Vorwort

Starthilfe für den 
Berufseinstieg

Mag.a Christina Lind,  
stv. Landesgeschäftsführerin,  

AMS Steiermark

Mag.a Doris Kampus,  
Landesrätin für Soziales,  
Arbeit und Integration

Das Jugendcollege 
gibt Chancen 

Das Leben schreibt viele Geschichten – 
und hinter den Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen, die im Jugendcollege sind, 
liegen oft sehr schwierige Lebensumstände, 
Erfahrungen und Erlebnisse – sei es Flucht, 
Armut oder Gewalt in Familien. Das erklärt 
auch, weshalb sie sich schwertun: mit sich, 
mit anderen, mit Arbeit oder ihrer Umgebung. 
 
Hinschauen und nicht wegschauen – was 
braucht es für jede Einzelne und jeden 
Einzelnen? Manchmal geht es um Alpha-
betisierung, dann wieder um Grundaus-
bildung in den Basisfächern Deutsch, Ma-
thematik, Englisch und EDV. Heranführen 
an die Kompetenzen zum Pflichtschulab-
schluss ist dann ein weiterer Schritt, dem 
die berufliche Orientierung folgt: Wozu 
habe ich Talent? Was macht mir Freude? 
Was kann ich besonders gut? Das sollen 
die jungen Frauen und Männer durch Per-
spektivenarbeit und Praktika herausfinden. 
 
Seit vier Jahren wird das Jugendcollege mit 
Mitteln des Europäischen Sozialfonds, des 
Arbeitsmarktservices und der Sozialabteilung 
des Landes Steiermark finanziert. Bildungs-
barrieren abbauen und Kompetenzen auf-
bauen – das soll via Jugendcollege den Weg 
zum Arbeitsmarkt für diese besonders benach-
teiligte Zielgruppe erleichtern oder ebnen. 
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Das ist für alle Beteiligten in diesem Prozess 
sicher mitunter mühsam und anstrengend. 
Aber ohne Einsatz und Engagement auf allen 
Seiten gelingt es nicht, in einer immer kom-
plexeren Arbeitswelt Platz zu finden. Jahr für 
Jahr schiebt sich die Latte der Anforderun-
gen höher, so dass einer guten Vorbereitung 
auf den Einstieg in die Arbeitswelt immer 
größere Bedeutung zukommt. Daher ist die 
Betreuung durch Sozialpädagog*innen und 
Sozialberater*innen auf diesem Weg voller 
Herausforderungen eine wichtige Stütze. 
 
Arbeit ist mehr als Einkommen, aber sie ist 
zunächst einmal auch das – sie sorgt für die 
Möglichkeit der Selbstbestimmung. Arbeit ist 
auch der Weg zur Integration – in eine für 
viele neue Gesellschaft mit vielleicht ande-
ren Spielregeln. Arbeit ist vor allem Sinnstif-
tung in einem Leben – sie sorgt für Struktu-
ren und hoffentlich auch Selbstbestätigung. 
 
Darum geht es am Ende einer Reise, die 
für viele mit den ersten Schritten im Rah-
men des Steirischen Jugendcolleges be-
ginnt. Ich bedanke mich bei allen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern für ihren Einsatz.  
 
Allen Absolvent*innen gratuliere ich zum Er-
folg: Sie sind ein Vorbild für alle, die nach-
folgen – Ihnen wünsche ich viel Erfolg.

Jeder Mensch hat eine zweite Chance verdient. Das ist ei-
nes der Prinzipien für meine Sozialpolitik. Mit Blick auf die 
jungen Menschen, die im Projekt Jugendcollege betreut 
werden, muss man aber sagen: Viele dieser Mädchen und 
Burschen hatten bisher ja noch nicht einmal eine Chance. 
Darum ist es so wichtig, dass wir ihnen diese eine, diese 
erste Möglichkeit geben, in ihrem Leben Fuß zu fassen. 
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„Integration am Arbeitsmarkt gelingt umso 
besser, je rascher sie beginnt“: Von die-

sem Leitsatz motiviert wurde vor fast vier Jah-
ren, im September 2017, das „Steirische Ju-
gendcollege“ initiiert. Das gemeinsam vom 
Sozialressort des Landes Steiermark und 
dem AMS Steiermark finanzierte Projekt, ge-
fördert durch den Europäischen Sozialfonds, 
setzt sich zum Ziel, ausgrenzungsgefährdete 
Jugendliche und junge Erwachsene, insbe-
sondere mit Fluchthintergrund, beim Weg 
zu einem selbstbestimmten Leben in Öster-
reich zu unterstützen. Zu Projektbeginn im 
Fokus standen Jugendliche, die im Zuge der 
Fluchtbewegung ab 2015 etwa aus Afgha-
nistan oder Syrien nach Österreich kamen 
und als Asylwerber*innen, Asylberechtig-
te oder subsidiär Schutzberechtigte vor der 
großen Herausforderung standen und noch 
immer stehen, sich im noch unbekannten 
Aufnahmeland eine völlig neue Existenz auf-
zubauen.

In den vergangenen Jahren hat sich die Ziel-
gruppe des Jugendcolleges weiter ausdiffe-
renziert: Hinzu trat eine heterogene Gruppe 
von Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen, teilweise aus Drittstaaten, teilweise aus 
anderen EU-Mitgliedsländern stammend, 
die möglicherweise auch schon länger in 
Österreich leben, aber aufgrund ihrer Bil-
dungsbenachteiligung – es ist maximal ein 
Pflichtschulabschluss vorhanden – eben-
falls von dauerhafter Ausgrenzung bedroht 
sind. Das umfassende Programm des Stei-
rischen Jugendcollege, örtlich angesiedelt 
in Graz und Bruck an der Mur, holt diese 
Jugendlichen dort ab, wo sie im Leben ste-
hen, geht individuell auf ihre Bedürfnisse 
und Wünsche ein, baut auf bestehenden 

Starthilfe für den 
Berufseinstieg

Mag.a Christina Lind,  
stv. Landesgeschäftsführerin,  

AMS Steiermark

Kompetenzen auf. Auf die jeweilige Person 
abgestimmte Bildungspläne sollen wertvol-
les Rüstzeug vermitteln und Starthilfe geben 
für die weitere Bildungs- und Berufsbiogra-
fie: von Alphabetisierung über den Erwerb 
von Kenntnissen der deutschen Sprache und 
einer Grundbildung etwa in Englisch und 
Mathematik bis hin zum Sozialen Lernen 
und der Vermittlung von notwendigem Wis-
sen über den österreichischen Arbeitsmarkt.  
Ausgehend von dieser (Weiter-)Entwicklung 
persönlicher Kompetenzen werden die Ju-
gendlichen an den Arbeitsmarkt heran-
geführt und können gemeinsam Perspekti-
ven für den späteren Berufsweg erarbeitet 
werden. Die individuellen Ziele mögen 
sich unterscheiden – Lehrstelle, Aufnah-
me eines Dienstverhältnisses, Teilnahme an 
einer weiteren Qualifizierung oder Fortset-
zung der schulischen Ausbildung –, ihnen 
allen gemein ist der Fokus, nachhaltig die 
jeweiligen Beschäftigungschancen zu ver-
bessern. Eine bezahlte Erwerbstätigkeit er-
möglicht nämlich nicht nur ökonomische 
Unabhängigkeit, sondern ist auch die wir-
kungsvollste Absicherung gegen Armut!  
Hunderte Jugendliche haben bereits das Ju-
gendcollege absolviert, die meisten davon 
sind sehr zufrieden mit diesem außerge-
wöhnlichen, ganzheitlichen Angebot. Seitens 
des AMS Steiermark darf ich allen Projekt-
verantwortlichen und Projektmitarbeitenden 
herzlich zur erfolgreichen Tätigkeit der ver-
gangenen vier Jahre gratulieren – mögen 
diese vier Jahre Ansporn sein für das wei-
tere Wirken. Schließlich setzt das Steirische 
Jugendcollege einen bedeutsamen Grund-
stein für die gelungene Integration Jugend-
licher in Arbeitsmarkt und Gesellschaft! 

Vorwort

Das Jugendcollege 
gibt Chancen 
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Lessons learned oder:  
Vier Jahre  
Steirisches Jugendcollege
Mag.a Silvia Göhring, Projektleitung

Ein Beginn und was daraus wurde

„Kein anderes Thema beschäftigt die 
ÖsterreicherInnen derzeit so sehr wie die In-
tegration von Flüchtlingen und MigrantInnen. 
In Anbetracht des beispiellosen Zustroms 
von AsylwerberInnen in den letzten beiden 
Jahren ist dies auch verständlich.“, schrieb 
im August 2017 der damalige Minister für 
Europa, Integration und Äußeres, Sebastian 
Kurz, im Vorwort zum Integrationsbericht des 
Jahres 2017.1 

August 2017 war der Monat, in dem wir 
den Start des Steirischen Jugendcollege für 
September vorbereiteten. Wir führten Be-
werbungsgespräche, stellten ein Arbeitsteam 
zusammen, bauten eine Infrastruktur auf. 
Immerhin für 120 Teilnehmer*innen in Graz 
und 60 Teilnehmer*innen in Bruck an der 
Mur. Es war ein heißer Sommer in diesem 
Jahr. Dennoch – wir freuten uns sehr auf die-
se neue Unterstützungsmöglichkeit für junge 
Flüchtlinge, an dem auch Asylwerber*innen 
mit hoher Bleibewahrscheinlichkeit teilneh-
men konnten, sogar die Frage nach deren 
Anreisekosten zu den Standorten war ge-
klärt, was eine Besonderheit darstellte. 

Was aber wusste Kurz weiters zu berichten? 
Das Integrationsklima habe sich eingetrübt, 
das Zugehörigkeitsgefühl einzelner Zuwan-
derungsgruppen abgenommen, das Entste-
hen potentieller Parallelgesellschaften müsse 
verhindert werden.2 Wir starteten also mit ei-
nem Inklusionsangebot für armuts- und aus-
grenzungsgefährdete junge Erwachsene mit 
dem Schwerpunkt auf Flüchtlinge zu einem 
Zeitpunkt, zu dem eine Meinungspolarisie-
rung längst stattgefunden hatte. Beschrieb 

1  https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/Zent-
rale/Integration/Integrationsbericht_2017/Integrationsbe-
richt_2017.pdf, abgerufen am 26. 3. 2021. 
2  Ebda.

der eine Pol, das Boot wäre voll, so war an-
dererseits zu hören, man müsse den neu An-
gekommenen endlich Perspektiven schaffen 
für ein existenzgesichertes und eigenstän-
diges Leben hier in Österreich, denn viele 
von ihnen würden bleiben und Teil dieser 
Gesellschaft werden. Denn ja, die Flücht-
lingsbewegung 2015 brachte eine neue Zu-
wanderung, sie brachte Frauen, Männer, Ju-
gendliche und Kinder ins Land, oft mit einer 
schrecklichen Fluchtgeschichte im Gepäck.3 
Klar war aber trotz der Differenz der Per-
zeption der Zuwanderungsrealität, dass sich 
eine nachhaltige Integration, wie das immer 
ja schon der Fall war, zur Hauptsache über 
eine Bildungs- und Arbeitsmarktteilnahme 
ergeben würde. 

Viel ist inzwischen erhoben und erforscht 
worden, wer diese Menschen, von denen wir 
hier sprechen, denn genau gewesen sind, 
welche Bildungs- oder Berufsabschlüsse sie 
haben, welche kulturelle oder sozioökono-
mische Prägung. Ja, es war gut über ent-
sprechende Daten verfügen zu können. Ab 
dem 1. September 2017 kamen sie dann, 
echte junge Frauen und Männer aus Syrien, 
Afghanistan, dem Iran, Irak, Somalia…, teil-
weise bereits asylberechtigt, teilweise noch 
ohne überhaupt ihr erstes Interview gehabt 
zu haben. Sie kamen aufgeregt, teilwei-
se ängstlich, lernbegierig, verunsichert, ki-
chernd, Unsinn treibend, hellwach, oft mit 
Tränen, manchmal zornig. Sie kamen bis-
weilen zu spät, weil sie in der Nacht nicht 
schlafen konnten, sie kamen zu früh, weil sie 
froh waren, einen Ort zu haben, an dem sie 
sein konnten. Hier waren sie nun also, her-
vorgetreten aus Statistiken und Diagrammen 
standen sie unmittelbar vor uns – mit ihren 
Hoffnungen und Erwartungen. 

3  Die Nettozuwanderung 2015 und 2016 betrug
    177 000 Menschen. 

Lessons learned

https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/Zentrale/Integration/Integrationsbericht_2017/Integrationsbericht_2017.pdf
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Lessons learned oder:  
Vier Jahre  
Steirisches Jugendcollege

Vier Jahre Projektumsetzung brachten Ver-
änderungen. Ab 2019 konnten Asylwer-
ber*innen nur mehr am Standort Bruck/M. 
teilnehmen. Von da an fanden auch andere 
junge Erwachsene ihren Weg ins Jugendcol-
lege, wenn sie beim AMS gemeldet waren: 
Drittstaatsangehörige mit einem anderen 
Aufenthaltsstatus, EU-Bürger*innen, auch 
Österreicher*innen mit einem Pflichtschul-
abschluss als höchsten Bildungsabschluss, 
alle waren sie arbeitslos oder –suchend 
gemeldet, viele hatten schon eine kleine 
Karriere durch verschiedene andere Unter-
stützungsangebote hinter sich, manche hat-
ten Haft- oder Suchterfahrung, andere eine 
Ausbildung abgebrochen, wiederum ande-
re nur ihre Spur noch nicht gefunden. Mit 
ihnen veränderte sich auch die inhaltliche 
Schwerpunktsetzung: Zu einem höheren 
Anteil verfügten unsere Teilnehmer*innen 
nun über bessere Deutschkenntnisse, wenn-
gleich sie im Feld der Basisbildung durchaus 
noch Aufholbedarf hatten. Zur Folge hatte 
dies, dass verstärkt berufsausbildende und/
oder direkt arbeitsmarktbezogene Inhalte 
in den Fokus rückten. Sowohl im Unterricht 
als auch in der individuellen Beratung. Bei 
einem Teil der Zielgruppe. Denn der ande-
re Teil musste Deutsch erst lernen, mitunter 
überhaupt erst lesen und schreiben, und 
Ähnliches galt auch für den Unterricht in den 
anderen Kompetenzfeldern wie Mathematik 
oder Englisch. 

Was hier im Rückblick so nüchtern darge-
stellt werden kann, bedeutete für das Um-
setzungsteam, eine permanente Flexibilität 
haben zu müssen, um die einzelnen Inhalte 
tatsächlich nach dem aktuellen Bedarf aus-
richten zu können. Hatte man gestern noch 
Buchstaben gelautet, so musste heute mit 
komplexeren Texten und Aufgaben gearbei-
tet werden – in die sich Trainer*innen und 
Berater*innen oft erst selbst wieder einarbei-
ten mussten. Das Jugendcollege arbeitet in 
Form von Lerngruppen – auch diese brauch-
ten dann zum Teil andere Schwerpunktset-
zungen. Gruppierten wir die Teilnehmer*in-
nen zu Beginn nach ihren Kenntnissen in der 
deutschen Sprache, so gab es dann Lern-
gruppen mit Fokus auf Berufsorientierung, 
Bildungsberatung und Ausbildungsplanung 
oder solche, in denen es möglich wurde, 
gezielt auf einen Einstieg in einen Pflicht-
schulabschluss vorbereiten zu können. Die-
se finden parallel zu Lerngruppen, in denen 
Basisbildungskenntnisse vermittelt werden, 
statt. 

Bewegung. Dynamik. Dies umschreibt das 
Kompetenzprofil wohl am ehesten, um im 
Jugendcollege arbeiten zu können. Hier 
kann sich niemand wohlfühlen mit dem Be-
dürfnis nach standardisierten und regelmä-
ßigen Abläufen. Hier ist immer was los. Kein 
Wunder, dass die Kolleg*innen manchmal 

Lessons learned
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von zu viel Stress sprechen, fast ein Wunder, 
dass dennoch eigentlich alle immer noch sa-
gen, ihre Arbeit wirklich zu mögen. Weil sie 
das Gefühl haben, etwas zu bewirken, weil 
sie im besten Kontakt mit ihren Teilnehmen-
den sind, vor allen Dingen aber, weil sie ihre 
Teilnehmer*innen wirklich mögen. 

Wer also ist die Zielgruppe eines 
Angebotes für junge Erwachsene, 
die mit Ausgrenzungsgefährdung 

konfrontiert sind,  
und was macht sie dazu?

Was uns die hier nur kurz skizzierte Zielgrup-
pennutzung des Projektes aber insbesonde-
re erzählt, ist die Verschiedenheit der jun-
gen Erwachsenen, die ausgrenzungs- und/
oder armutsgefährdet sind und die hier im 
Jugendcollege zusammenkommen: Asylbe-
rechtigte, erst relativ kurz im Land, sie stehen 
gleichsam am Anfang; subsidiär Schutzbe-
rechtigte, für die dasselbe gilt, allerdings mit 
der Einschränkung, dass sie – wie durchaus 
immer häufiger praktiziert – ihren erlangten 
Status wieder verlieren können; Asylberech-
tigte mit einem schon längeren Aufenthalt, 
teilweise ggf. verbunden mit einem Schul-
besuch in Österreich; Asylberechtigte un-

abhängig von ihrer Aufenthaltsdauer ohne 
Bildungserfahrung oder auch solche, einige 
wenige, aber immerhin, mit einem Studien-
abschluss oder einer Studienunterbrechung 
aufgrund von Flucht, alle übrigens mit oder 
ohne Familie; Asylwerber*innen ohne oder 
mit erstem Interview, maßgeblich vom Aus-
gang desselben betroffen und mit nur sehr 
eingeschränkten Anschlussmöglichkeiten 
nach dem Jugendcollege. JUGENDcolle-
ge, um zu unterstreichen, um wen es geht: 
Ja, es geht um JUGEND, um junge Frauen 
und Männer, die hier ihr Leben verbringen 
werden; dann diejenigen aus Drittstaaten, 
ebenfalls unterschiedlich lange vor Ort und 
mit völlig verschiedenen Ausgangslagen, 
was ihren Bildungshintergrund anbelangt 
oder ihre soziale Milieuzugehörigkeit; auto-
chthone Österreicher*innen, die Ausbildun-
gen unterbrochen oder erst gar nicht begon-
nen haben. Viele davon sind nicht gesund, 
leiden z.B. unter psychischen Problemen. 
EU-Bürger*innen, Roma und Sinti, Frauen, 
Männer, die vielleicht selbst schon Kinder 
haben, schwarze, weiße, colored people, 
glauben an einen Gott oder auch an keinen, 
an traditionelle Rollenbilder oder auch nicht. 

Wenn wir, was korrekt ist, von einer diversen 

Lessons learned
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Gesellschaft sprechen, dann spiegelt sich 
diese im Jugendcollege. Was diese – immer 
noch unvollständige - Aufzählung zeigt, ist, 
dass offenbar ein einziger vom Mainstream 
abweichender Indikator ausreicht, um eben 
in diese Armuts- oder Ausgrenzungsgefähr-
dung fallen zu können. Dazu kommen noch 
andere sogenannte Merkmale oder Diver-
sitätsdimensionen dazu: Frau (Merkmal 1), 
schwarz (Merkmal 2), durch Kleidung ge-
kennzeichnete Angehörige einer bestimm-
ten Religionsgruppe zu sein (Merkmal 3), 
Deutsch nicht in der erwarteten Komplexität 
sprechen zu können (Merkmal 4), über kei-
nen formalen Bildungsnachweis zu verfügen 
(Merkmal 5), noch nicht lange im Land zu 
sein (Merkmal 6) usw. Als wäre das nicht 
genug, kommen dazu noch grobe Zuschrei-
bungen und Stereotypisierungen. 

Aber auch dazu gibt es Daten. Sie illustrieren 
die Barrieren in einer diversen Gesellschaft, 
die sich homogen denkt. An dieser Stelle sei-
en exemplarisch nur einige wenige Arbeits-
marktdaten zum Februar 2021 genannt: Da 
erhöhte sich die Arbeitslosigkeit insgesamt 
um 30,8% - jene von Männern um 24,6%, 
jene der Frauen um 40,2%. Da betrug der An-
teil von Inländer*innen 26,9%, der von Aus-
länder*innen 39,1%.4 Ähnliche Daten gibt 
es aus dem Feld der Bildungspartizipation, 
entsprechende „Erzählungen“ erhalten wir 
regelmäßig auch aus den Rassismus- und 
Diskriminierungsberichten. Was das heißt? 
Nun, dass wohl unsere gesellschaftlichen 
Systeme immer noch nicht ausreichend 
durchlässig sind, sich Barrieren zeigen in 
Bezug auf Zugänge, auf Partizipation also, 
immer wieder aber auch im Verhalten der 
Menschen. Sie sind es ja, die mit ihren 
Handlungen und Haltungen Systeme re-
präsentieren. Sie sind die, die entscheiden. 
Geschichten wie diese, gibt es viele: Meh-
met erzählt, nachdem er eine zweite Lehr-

4  Arbeitsmarktdaten Übersicht – Februar 2021, Hg. AMS 
Österreich, März 2021 (https://www.ams.at/arbeitsmarkt-
daten-und-medien/suche)

abschlussprüfung absolviert hat, von einem 
Bewerbungsgespräch. Der Chef fragte ihn, 
ob er, Mehmet, denn meinen würde, von 
ihm angestellt zu werden. Mehmet meinte, 
ja, wahrscheinlich, würde er Franz heißen. 
Der Chef, durchaus sympathisch, musste 
daraufhin lachen, er fand die Antwort gut. 
Um dann aber das Gespräch abzuschließen 
mit, Ja, du hast recht, ich hätte ja kein Pro-
blem, aber an meine Mitarbeiter muss ich 
auch denken. Das ist, was gesellschaftliche 
Systeme beschreibt. Das macht klar, warum 
wir mangelnde Durchlässigkeit immer wie-
der betonen müssen. Mehmet hat zwei klei-
ne Kinder und eine Ehefrau. Findet er keinen 
Job, was hat das mit Armutsgefährdung zu 
tun? Liegt es an ihm? Wie gesagt, er ist Mitte 
20 und hat zwei Fachausbildungen. Er sollte 
also nachgefragte Fachkraft sein. Nach der 
die Unternehmen so dringend suchen. Je-
doch hat Mehmet sichtbare und zugeschrie-
bene Diversitätsmerkmale. Darum trägt er 
trotz seiner Qualifikationen ein größeres Ri-
siko der Armutsgefährdung. Ausgrenzungs-
erfahrungen hat er schon. 

Was also brauchen wir mit Blick auf 
Unterricht und Beratung?  

Und was sind die Stolpersteine? 

Das Jugendcollege ist vor rund vier Jahren 
angetreten, um Armut und Ausgrenzung zu 
reduzieren. Und seien wir realistisch – da-
bei unterstützen können wir nur die einzel-
nen Teilnehmer*innen individuell. Wir kön-
nen keine systemischen Zäune niederreißen, 
aber was wir – in erster Linie – können, das 
ist den jungen Erwachsenen (wieder) Selbst-
vertrauen in ihre Kompetenzen und Fähig-
keiten geben, wir können Lernerfolge feiern, 
den geschafften Einstieg in ein Erwerbsver-
hältnis oder in einen Ausbildungsweg, wir 
können ihnen im interdisziplinären Team 
Vorbild sein, indem wir präsent sind und klar 
in unseren Aussagen. Wir können die jungen 
Frauen und Männer ernst nehmen, respektie-
ren, sie so annehmen wie sie sind, aber auch 

Lessons learned

https://www.ams.at/arbeitsmarktdaten-und-medien/suche
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sagen, he, probiere das vielleicht einmal so 
zu machen. Wir können sie ansprechen auf 
ihre Widerstände und versuchen, diese auf-
zulösen, wir können ihnen Mut machen, wir 
können ihnen auf die Schulter klopfen und 
wir können sie auch konfrontieren mit ei-
nem, so geht’s aber wirklich nicht. Neben all 
den Bildungs- und Beratungsinterventionen, 
die allesamt unendlich wichtig sind, gilt es 
in erster Linie, sie auf dieses System so vor-
zubereiten, dass sie in weiterer Folge damit 
umgehen können – ohne aufzugeben. Was 
wir können, ist, darauf zu bauen, dass sich 
Perspektiven entwickeln oder erweitern, und 
im Idealfall sind diese so stark, die jungen 
Leute zu motivieren, das, was vorher noch zu 
erledigen ist, zu erledigen. Dieses Deutsch 
(noch besser) zu erlernen, diese Mathematik, 
diesen Englischtext. Um dann eine Selbstsi-
cherheit wie Mehmet entwickeln zu können, 
der lachend von seinem Bewerbungsge-
spräch erzählte und meinte, egal, es würde 
schon werden, irgendwann, bald, würde er 
auf die Person stoßen, die ihren Entschei-
dungsraum für ihn durchlässig macht. Bei 
der er kein Franz sein muss.

Ehrlich gesagt, manchmal zwingt uns der 
Alltag in die Knie, und wir vergessen darauf, 
dass es also um viel mehr geht, als Deutsch 
etc. zu lernen. Oft sind wir ein wenig selbst-
verliebt in das eigene Fach, nichts ist dann 
wichtiger, als den Blick auf die Lernplattform 
zu verlangen und die neuen Texte, die sich 
dort befinden. Dann wieder werden Statis-
tiken verlangt, Berichte und Lebensläufe 
fürs eAMS, sonstige Dateneingaben für die 
ESF-Datenbank, Belege erläutern oder auch 
die Projektrelevanz einer bestimmten Fortbil-
dung, Anmeldelisten für Deutschprüfungen 
oder für Abklärungsverfahren von Quali-
fizierungsangeboten, Praktika organisieren, 
Informationstage und neue Einstiegspha-
sen, ach ja, mittlerweile sehr lange schon 
Corona, FFP-2-Masken, Selbsttests vor Ort, 
Online-Lernen und Präsenzlernen, darauf 
achten, dass nicht zu viele Menschen gleich-
zeitig da sind, darauf achten, dass alle im-
mer wieder und regelmäßig da sein können, 
denn nur alleine vor dem Bildschirm, das ist 
nicht zu schaffen. Da passiert es dann schon 
mal, dass sich durch dieses Viele der eigent-
liche Fokus verliert. 

Lessons learned

	� Foto
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Was sie also brauchen, unsere Juco-Teilneh-
mer*innen, das ist eine gute Begleitung ihrer 
Person, ihrer Individualität. In Unterricht und 
Beratung. Der Zielarbeit. Eine Begleitung, 
die durch die vermittelten Inhalte und durch 
eine konsistente Beziehungsarbeit laufend 
signalisiert, dass sie oder er uns nicht egal 
ist, es demnach auch nicht egal sein kann, 
ob man kommt oder nicht, Arbeitsaufgaben 
gemacht hat oder nicht. Reagieren also und 
erklären. Niemals laufen lassen. 

Wir achten also auf Anwesenheit. Auf Pünkt-
lichkeit. Auf Mitmachen. Auf Präsenz. Dabei-
sein und dabeibleiben, das ist uns wichtig. 
Wir fordern. Verlangen. Und manchmal se-
hen wir etwas nach. Auch das ist mitunter 
wichtig. Die Ausnahmen zulassen. Weil sie 
meistens einen Grund haben. All das ist 
nicht selbstverständlich und muss irgendwie 
auf jeder Ebene gemanagt werden. Was uns 
dabei jedoch hilft, das ist die gemeinsame 
Auseinandersetzung, miteinander reden. 
Nicht immer sind wir einer Meinung, wir 
kommen uns auch in die Quere. Aber – ist 
das nicht normal, wenn man das, was man 
tut, mit Leidenschaft macht? Und bedeutet 
das schlussendlich nicht auch für uns in die-
sem Juco-Team, die eigene Aufmerksamkeit 
immer schulen zu müssen, um nicht selbst 
zu reproduzieren, was uns bzw. den Teilneh-
mer*innen in der Gesellschaft begegnet? 
Integrationsarbeit ist immer verbunden mit 

einem hohen Maß an Selbstreflexion. Wel-
che Intervention wird gesetzt und warum? Ist 
sie adäquat? Oder erleichtert sie das eigene 
Wirken, indem man sich nicht wirklich mit 
anderen Entwürfen des Lebens konfrontiert? 
Somit gilt es also, immer die gemeinsame 
Schnittmenge zu finden, in der die Diversität 
im Steirischen Jugendcollege gelebt werden 
kann, getragen von starken Zielen, die alle 
Beteiligten umfangen: Gemeinsam gegen 
Armut und Ausgrenzung anzutreten.  

Ein Resümee

679 junge Frauen und Männer sind bis Fe-
bruar 2021 ins Steirische Jugendcollege 
eingestiegen. Ihre Geschichten zeigen, 
dass nicht umsonst gearbeitet und nicht 
umsonst investiert wurde. Viele sind es, die 
inzwischen ihren Pflichtschulabschluss ab-
solviert haben oder mitten in einer anderen 
Ausbildung oder in einem Erwerbsverhält-
nis stehen. Mit Sicherheit hat ihr Zugehö-
rigkeitsgefühl zugenommen, mit Sicherheit 
leben sie in keinen Parallelgesellschaften – 
dazu haben sie viel zu viele positive, über 
die eigene Community hinausgehende ge-
meinschaftliche Erfahrungen gemacht.  

 
Was nichts daran ändert, sich auch weiter-
hin mit dem Thema beschäftigen zu müssen. 
Nur eben anders, als es der Integrationsbe-
richt des Jahres 2017 gemeint hatte. 

Lessons learned
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Juco: A bis Z

Päd.in Birgit Fedl-Dohr,  
Koordination und Training 2017 - 2020, aktuell Trainerin

Steirisches Jugendcollege:
A bis Z
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Juco: A bis Z
Steirisches Jugendcollege:
A bis Z
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Timeline
Start and Finish
 

Exemplarische Verläufe unserer Teilnehmer*innen 
durch kombinierte Interventionen von 
Unterricht und Beratung

Jugendcollege-TeamJugendcollege-Team
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Timeline



14 ISOTOPIA

Feedback: Faksimile

Uns hat sehr interessiert, wie ehemalige Teilnehmer*innen  Uns hat sehr interessiert, wie ehemalige Teilnehmer*innen  
„ihr Juco“ erlebt haben. Die Schilderungen ihrer persönlichen  „ihr Juco“ erlebt haben. Die Schilderungen ihrer persönlichen  
Erfahrungen – verfasst aus einer Perspektive des zeitlichen Erfahrungen – verfasst aus einer Perspektive des zeitlichen 
Abstands heraus – sind beeindruckend, eindrücklich ... und Abstands heraus – sind beeindruckend, eindrücklich ... und 
motivierend!motivierend!

„Ich bin in einer  
anderen Welt geboren ...“
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Feedback: Faksimile
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Feedback: Faksimile
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Feedback: Faksimile
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Feedback: Faksimile
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Feedback: Faksimile
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Unterricht

Englisch im Juco
Mag. Dank Funk, Trainer

Englischvorkenntnisse und  
Motivation

Auch wenn die Englischvorkenntnisse der 
JUCO-Teilnehmer*innen sich als unter-
schiedlich erweisen, sie werden in erster Li-
nie durch den Umstand bestimmt, dass sie in 
ihren Ländern, aus denen sie flüchten oder 
auswandern mussten, aufgrund der widrigen 
Bedingungen keinen oder einen nur sehr 
rudimentären Englischunterricht hatten. Aus 
diesem Grund werden die meisten Teilneh-
mer*innen als totale Anfänger*innen ein-
gestuft. Ein kleinerer Teil ist im Laufe ihres 
Lebens mit der englischen Sprache in Be-
rührung gekommen und hat sich eine ele-
mentare mündliche Kompetenz angeeignet, 
die durch sprachliche Strukturen ergänzt und 
ausgebaut werden muss. Und dann gibt es 
noch eine ganz kleine Gruppe, vor allem 
aus afrikanischen Staaten, die man als fort-
geschrittene Sprecher*innen der englischen 
Sprache klassifizieren kann.

Wenn man die Tatsache berücksichtigt, 
dass die Teilnehmer*innen in ihrer jetzigen 
Situation vor allem damit beschäftigt sind, 
Deutsch zu erlernen, um in Österreich Fuß 
zu fassen, dann kann man sich leicht verge-

genwärtigen, wie schwer es ihnen fällt, eine 
zusätzliche Fremdsprache gleichzeitig zu ler-
nen. Viele erkennen aber, dass Englisch als 
„lingua franca“ eine allgegenwärtige Welt-
sprache ist und für ihre Zukunft von großer 
Bedeutung sein kann. Das ist auch die vor-
rangige Motivation, diese Sprache zu erler-
nen. In diesem Zusammenhang ist es für die 
Teilnehmer*innen auch motivierend, wenn 
die Lehrenden die Inhalte auf interessante 
und abwechslungsreiche Art und Weise zu 
vermitteln versuchen und dadurch das Inte-
resse an der Sprache wecken bzw. steigern.

 
Englischunterricht

Da sich wie gesagt die meisten als vollkom-
mene Anfänger*innen erweisen, muss man 
sie behutsam durch allmähliche Progression 
und mit verschiedenen Lehr- und Lernmit-
teln in die englische Sprache einführen. Zu 
diesem Zweck wurde auf www.danfunk.at 
auch die Webseite „English For Beginners“ 
entwickelt, die eine Vielzahl von unterschied-
lichen didaktischen Materialien aufweist. 
Die Basisgrammatik und der grundlegen-
de Wortschatz werden durch alle Mittel der 
gegenwärtigen Fachdidaktik des Fremd-

	� Foto

www.danfunk.at
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Englisch im Juco

Unterricht

sprachenunterrichts vermittelt: Videoclips mit 
Erklärungen und Übungen, downloadbare 
Texte mit dazugehörigen Videos für die Aus-
sprache, anschauliche Bilder und unzählige 
sowohl downloadbare als auch interaktive 
Übungen (Kahoot, Quizizz, Quizlet, Hot Po-
tatoes, Liveworksheets), um die dargestellten 
Inhalte auf verschiedenartige Art und Weise 
einzuüben.  

Der Gedanke, der diesem Konzept zugrunde 
liegt, ist die Tatsache, dass alle Inhalte Online 
zur Verfügung stehen und die Teilnehmer*in-
nen jederzeit und von jedem Ort aus mit ih-
rem Smartphone das im Unterricht Gelernte 
wiederholt sehen, hören und selbstständig 
üben können. Unter anderem ist das auch 
zur Einübung der Aussprache, die bekann-
terweise den Lernenden große Probleme be-
reitet, sehr hilfreich. Außerdem hat sich diese 
Struktur im durch die Pandemie erforderli-
chen Onlineunterricht sehr bewährt, weil man 
ihn abwechslungsreicher gestalten kann.   
Im Unterricht mit den fortgeschrittenen Ler-
nenden werden verschiedene Themen, die 

Kultur, Gesellschaft und Persönlichkeit betref-
fen, erörtert und diskutiert. Impulsmaterialien 
werden von der Webseite „English Topics For 
the BRP Exam“, die eine ganze Reihe von re-
levanten Themen behandelt, herangezogen. 

Ziele des Englischunterrichts

In erster Linie ist das Ziel des Englischunter-
richts im Steirischen Jugendcollege, die Teil-
nehmer*innen mit den Grundlagen der eng-
lischen Sprache so vertraut zu machen, dass 
sie die Kompetenzen entwickeln, mit denen 
sie über verschiedene Aspekte des Alltags-
lebens in einfacher Sprache kommunizieren 
können.

Das wichtigste Ziel ist jedoch, ihnen einen 
positiven Zugang zum Lernen der englischen 
Sprache und zur Erkenntnis ihrer Wichtigkeit 
in der heutigen Welt zu verschaffen. Damit 
wird auch der Grundstein für die Bereitschaft 
gelegt, sich mit der Sprache weiterhin zu be-
schäftigen und sie zu erlernen. 

	� Fotos

	� Fotos

	� Fotos
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Beratung

Mag.a Rahele Shirin, Koordinatorin und Beraterin

Beratung im  
Steirischen Jugendcollege

Das Steirische Jugendcollege bietet den 
18- bis 25jährigen Teilnehmer*innen 

an den beiden Standorten Graz und Bruck/
Mur einen Basisbildungskurs, welcher an 
fünf Tagen in der Woche zu je vier Stunden 
stattfindet. Sie werden zum einen in den 
Basisbildungsfächern Deutsch, Mathematik 
und Englisch unterrichtet, zum anderen wer-
den ihre digitalen Kompetenzen verbessert. 
Ebenso werden mit ihnen Inhalte zur Berufs- 
und Bildungsorientierung im Kurs erarbeitet. 

Das zweite Angebot für die Teilnehmer*innen 
im Rahmen des Steirischen Jugendcolleges 
ist die Beratung. Jede/Jeder Teilnehmer*in 
erhält eine individuelle Beratungsstunde pro 
Woche.  In Absprache und Zusammenarbeit 
mit dem Unterrichtsteam finden in den ent-
sprechenden Lerngruppen auch Gruppen-
beratungen, etwa in Form von Workshops, 
statt. In der Beratung spielt die Berufs- und 
Bildungsorientierung eine maßgebliche Rol-
le, aber auch soziale, politische, medizini-
sche, religiöse oder ethische Fragen werden 
thematisiert.

Unserer Teilnehmer*innen haben die Mög-
lichkeit, zwischen sechs und zwölf Monaten 
am Kurs teilzunehmen und in dieser Zeit 
gemeinsam mit den Trainer*innen und den 
Berater*innen ihr individuelles und realisier-
bares Ziel für den Kurs zu definieren. 

Insgesamt zielen der Unterricht und die Be-
ratungstätigkeit darauf ab, in Zusammen-
arbeit und unter Absprache mit dem/der 
Teilnehmer*in ein realistisches Resultat bis 
zum Ende der Teilnahme unseres Kurses zu 
erlangen, neue Perspektiven zu schaffen und 
gegebenenfalls weitere Anschlussmaßnah-
men einzuleiten. Diese Anschlussmaßnah-
men können sehr unterschiedlich sein, zum 
Beispiel die Aufnahme einer unselbstständi-
gen Erwerbstätigkeit, der Beginn einer Lehre 
oder einer anderen Weiterqualifizierungs-
maßnahme.

Bestandsanalyse

Nachdem das Steirische Jugendcollege eine 
Basisbildungsmaßnahme mit einem starken 
arbeitsmarktpolitischen Fokus ist, erscheint 
es wichtig, genauer auf unsere Teilneh-
mer*innen zu blicken und deren individuelle 
Ausgangssituation abzuklären. In der Praxis 
hat sich gezeigt, dass mitunter die folgen-
den drei teilnehmer*innenbezogenen Aspek-
te bestimmend für eine gelungene arbeits-
marktrelevante Beratung sind. 

Ein wesentlicher Punkt ist der Aufenthalts-
status der Teilnehmer*innen. Denn je nach 
Aufenthaltsstatus ergeben sich arbeits- und 
sozialrechtliche Auflagen, die eingehalten 
werden sollten. Unsere Zielgruppe besteht 
aus Asylberechtigten, subsidiär Schutz-
berechtigten, ehemaligen Asylwerber*in-
nen mit Aufenthaltsberechtigung (plus) und 
Asylwerber*innen. Auch besuchen nieder-
gelassene Personen aus Drittstaaten (Fami-
lienangehörige von Österreicher*innen oder 
Drittstaatsmigrant*innen), Einwander*innen 
aus EU-Staaten (Bosnien, Rumänien, Kroa-
tien, Kosovo, Albanien usw.) und „autoch-
thone“ oder „indigene“ Österreicher*innen 
unseren Kurs. Asylwerber*innen nehmen das 
Angebot freiwillig wahr, alle anderen der 
oben genannten Personengruppen werden 
über die zuständigen Regionalstellen des 
AMS (Graz Ost & West, Graz-Umgebung, 
Deutschlandsberg, Leibnitz, Bruck/Mur, Leo-
ben, Knittelfeld, Judenburg, Mürzzuschlag) 
zugewiesen. Im Zuge von Informationstagen 
und einer zusätzlichen Clearingphase wird 
abgeklärt, ob das Jugendcollege für sie das 
passende Angebot ist. 

Andere Aspekte, die in der Beratungstätig-
keit immanent sind, sind das Bildungsniveau 
und der Bedarf an Alphabetisierung und Ba-
sisbildung. Manche Teilnehmer*innen verfü-
gen über einen Pflichtschulabschluss, einen 
Schulabschluss einer berufsbildenden Schu-
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le (im Heimatland erworben) oder sie haben 
eine Lehre angefangen und aus verschiede-
nen Gründen abgebrochen. Diese Personen 
sind mit Lernsituationen relativ gut vertraut 
und können konzentriert im Unterricht mitar-
beiten. Andere Teilnehmer*innen wiederum 
sind als Kinder nicht in die Schule gegangen 
und auch in ihrer Erstsprache nicht beschult 
worden. Sie werden zuerst alphabetisiert und 
mit unserem Schriftsystem vertraut gemacht. 
In Folge benötigen sie als weitere Maßnah-
me Basisbildung in den Fächern Deutsch, 
Englisch, Mathematik und in den digitalen 
Kompetenzen. 

Ein dritter wesentlicher Punkt ist die Ab-
klärung der Deutschkenntnisse der Teil-
nehmer*innen. Um am österreichischen 
Arbeitsmarkt Fuß fassen zu können, werden 
formale Deutschkenntnisse zumindest auf 
dem A2-Niveau vorausgesetzt. In der Praxis 
zeigt sich, dass diese meistens nicht ausrei-

chend sind. Die Umgangs- und Dialektspra-
che in der Berufsschule oder am Arbeitsplatz 
bzw. die Fachsprache des jeweiligen Berufs 
bereiten vielen Teilnehmer*innen trotz zerti-
fizierter Deutschprüfungen im Alltag oftmals 
Schwierigkeiten.

Ziele

Je nach Aufenthaltsstatus, Ausbildungs-
niveau bzw. schulischer Vorbildung und 
Deutschkenntnissen werden mit dem/der 
Teilnehmer*in realistische, erreichbare Ziele 
in der Beratung definiert. Die notwendigen 
Teilschritte, um das definierte Ziel zu errei-
chen, werden gemeinsam erörtert und er-
arbeitet und an den zeitlichen Rahmen der 
Kursteilnahme angepasst. In Absprache mit 
den Trainer*innen erfolgt die Umsetzung im 
Unterricht. Bis zum Ausstieg soll der/die Teil-
nehmer*in das definierte Ziel erreicht haben. 
In der Praxis hat sich gezeigt, dass die per-
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sönlichen Ziele der Teilnehmer*innen sich 
häufig auf den Erwerb der deutschen Spra-
che beziehen. Sie möchten mit ihren Mitmen-
schen kommunizieren und eine zertifizierte 
Deutschprüfung ablegen. Dieser formale 
Schritt ist aus arbeits- und fremdenrechtli-
chen Gründen unter Berücksichtigung ihres 
Aufenthaltsstatus für viele Teilnehmer*innen 
äußerst wichtig. Zudem bringt er sie ihrem 
individuellen Bildungsziel näher. Andere Teil-
nehmer*innen möchten den Pflichtschulab-
schluss nachholen und werden in den Kom-
petenzfeldern des Pflichtschulabschlusses 
trainiert, und jene, die bereits über sehr gute 
Deutschkenntnisse und einen Pflichtschul-
abschluss verfügen, möchten eine Lehrstelle 
oder eine Arbeit finden. 

Das primäre Ziel der Asylwerber*innen ab-
seits der Möglichkeiten, die unser Kurs bie-
tet, ist, einen positiven Asylbescheid zu er-
langen. Die Asylverfahren dauern oft viele 
Jahre und die Asylwerber*innen haben in 
dieser Zeit nur sehr eingeschränkte Möglich-
keiten und Ansprüche. Sie haben einen ein-
geschränkten Zugang zum österreichischen 
Arbeitsmarkt und dürfen nur einer unselbst-
ständigen Erwerbstätigkeit als Saisonarbei-
ter*innen/Erntehelfer*innen oder haushalts-
typischen Dienstleistungen im Rahmen des 
Dienstleistungsschecks bzw. Hilfstätigkeiten 
in der Gemeinde nachgehen. In den Re-
gionen wird die gemeinnützige Hilfstätig-
keit von Asylwerber*innen sehr gerne in An-
spruch genommen. Während des laufendes 
Asylverfahrens nehmen sie auch gerne an 
Deutschkursen, Basisbildungsmaßnahmen 
oder Vorbereitungskursen zur Erlangung 
des erwachsenengerechten Pflichtschulab-
schlusses teil. Die Teilnahme an solchen Bil-
dungsmaßnahmen und die gemeinnützige 
Hilfstätigkeit erhöhen die Chance beim so-
genannten zweiten Interview, einen positiven 
Asylbescheid in Form einer Asylberechtigung, 
subsidiärem Schutz oder einer Aufenthalts-
berechtigung (plus), zu erhalten. In Abhän-
gigkeit von der Befristung der Aufenthalts-

bewilligung, v.a. bei subsidiärem Schutz und 
Aufenthaltsberechtigung (plus), entscheiden 
sie sich oftmals in einem ersten Schritt einer 
unselbstständigen Erwerbstätigkeit, meistens 
einer Hilfstätigkeit, nachzugehen. Nach ei-
ner Verlängerung der Aufenthaltsbewilligung 
erwägen die Teilnehmer*innen eine Ausbil-
dung in ihrem favorisierten Wunschberuf.

 
Beratungssetting & Inhalte

Die Hauptthemen in der Einzel- und Grup-
penberatung befassen sich mit Berufs- und 
Bildungsorientierung. Dabei wird über das 
österreichische Schul-/Bildungs- und Sozial-
system aufgeklärt und es werden mögliche 
Ausbildungswege zum Wunschberuf auf-
gezeigt. In der Einzelberatung werden dies-
bezüglich individuelle Themen besprochen 
oder spezifische Fragen geklärt. Eine an-
dere Beratungsthematik ist die Anrechnung 
von im Ausland erworbenen Bildungsab-
schlüssen. Besonders hier niedergelassene 
Personen aus Drittstaaten (Familienange-
hörige von Österreicher*innen oder Dritt-
staatsmigrant*innen) und Einwander*innen 
aus EU-Staaten haben in ihrem Heimatland 
eine berufsbildende höhere Schule mit Ma-
tura absolviert oder einen Beruf ausgeübt. In 
der Einzelberatung werden Termine mit der 
zuständigen Stelle vereinbart, um eine Nos-
trifizierung des Schulabschlusses in Gang 
zu bringen und weitere Beratungsschritte zu 
initiieren. Bei keinen oder wenigen Deutsch-
kenntnissen des/der Teilnehmer*in fokussiert 
sich der Unterricht auf den Spracherwerb und 
das Absolvieren einer zertifizierten Deutsch-
prüfung. Bei guten Deutschkenntnissen des/
der Teilnehmer*in werden diese intensiviert 
und es wird ein Praktikumsplatz vermittelt, 
um ein realitätsnahes Berufsbild des jeweili-
gen Berufs in Österreich zu bekommen. 

Asylwerber*innen benötigen oftmals in unse-
rem Beratungskontext asylrechtliche Unter-
stützung. Obwohl sie während des lau-
fenden Asylverfahrens einen Großteil der 
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asylrechtlichen Beratung über ihren Rechts-
beistand erhalten, bleiben Fragen offen. 
Diese können bei uns besprochen werden. 
Asylwerber*innen, die einen positiven Asyl-
bescheid bekommen, haben ab sofort einen 
freien Zugang zum österreichischen Arbeits-
markt und benötigen Unterstützung bei der 
Registrierung bei der zuständigen Regional-
stelle des AMS. Hierzu werden die benötig-
ten Formulare mit ihnen ausgefüllt und sie 
werden über die weiteren für sie rechtlich 
relevanten Rahmenbedingungen aufgeklärt. 
Mit der Statusänderung erfolgt oftmals auch 
der baldige Auszug aus der Flüchtlingsunter-
kunft und der Entfall der Grundversorgung. 
Die Suche nach einer neuen Wohnung, der 
damit einhergehende Wohnortwechsel und 
die Jobsuche dominieren in dieser Phase die 
Beratungstätigkeit. 

Bei den „autochthonen“ oder „indigenen“ 
Österreicher*innen stehen andere Themen 
im Vordergrund. Beispielsweise sind einige 
von ihnen delinquent geworden und muss-
ten auf Grund eines richterlichen Beschlus-
ses Sozialstunden leisten und/oder eine Anti-

aggressionsgruppe besuchen. Das fehlende 
einwandfreie Leumundszeugnis kann die 
Jobsuche erschweren. Andere sind demoti-
viert und desillusioniert von der Arbeitswelt. 
Sie benötigen oftmals ein Motivationstrai-
ning oder spezifische Perspektivenarbeit. 

In der Gruppenberatung sind Inhalte zur 
Berufs- und Bildungsorientierung und zum 
Arbeits- und Sozialrecht dominant, aber es 
werden auch soziale, politische, medizini-
sche, religiöse oder ethische Themen be-
arbeitet. Diese werden meistens in Form von 
Workshops von den Berater*innen in Zu-
sammenarbeit mit den Trainer*innen durch-
geführt. Arbeitsmarktrelevante Workshops 
befassen sich z.B. mit Inhalten wie Selbst-
präsentation, Simulation eines Bewerbungs-
gespräches, Rollenspielen, Arbeitsrecht, usw. 
In Kooperation mit anderen externen Bera-
tungsinstitutionen, z.B. Caritas Divan und 
Männerberatung, finden genderspezifische 
Workshops statt. Andere Querschnittsthe-
men behandeln Diversität, Antidiskriminie-
rung und Empowerment. 
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Projektentwicklungsrelevante  
Veränderungen

Seit Beginn des Projekts im September 2017 
kam es zu einigen, v.a. extern bedingten 
Veränderungen, die unser Angebot maß-
geblich beeinflussten und somit auch unsere 
Beratungstätigkeiten massiv veränderten so-
wie teilweise erschwerten. Im Herbst 2018 
wurde die Möglichkeit für Asylwerber*innen, 
Lehrausbildungen in Mangelberufen zu ab-
solvieren, beendet. Unselbstständige Er-
werbstätigkeit war ab nun für sie nur mehr in 
den erwähnten Kategorien erlaubt.  Für un-
sere Beratungstätigkeit bedeutete dies, dass 
wir uns vermehrt auf die anderen noch er-
laubten Tätigkeiten und auf weiterführende 
Anschlussmaßnahmen konzentrierten. Diese 
Veränderung schränkte den Aktionsradius 
der Asylwerber*innen am Arbeitsmarkt stark 
ein und rief nicht nur unter den Sozialeinrich-
tungen, sondern auch bei vielen wirtschafts-
treibenden Personen und Unternehmen 
Entrüstung hervor. Viele Asylwerber*innen 
befanden sich in einem bestehenden Lehr-
verhältnis und mussten befürchten, dass es 

aufgelöst wird und sie abgeschoben werden. 
Der/die Dienstgeber*in wiederum verlor ei-
nen Lehrling, der/die bereits mehrere Lehr-
jahre absolviert hatte und ins Unternehmen 
fachlich und sozial integriert war. Für beide 
Seiten ein Verlust, hauptsächlich menschlich, 
aber auch arbeitsmarktpolitisch.

Eine weitere maßgebliche Veränderung voll-
zog sich im September 2019. Asylwerber*in-
nen konnten ab dann nur mehr am ober-
steirischen Standort in Bruck/Mur am Kurs 
teilnehmen. Das Einzugsgebiet der teilneh-
menden Asylwerber*innen erstreckt sich vom 
Ennstal (Liezen) über das Murtal (Knittelfeld, 
Fohnsdorf, St. Michael, Judenburg, Leoben) 
bis zum Mürztal (Kindberg, Mürzzuschlag, 
Mürzsteg). Einige wenige wohnen direkt in 
Bruck/Mur und Kapfenberg. Das große Ein-
zugsgebiet zeigt, dass es kaum Deutschkur-
se oder Basisbildungsmaßnahmen für Asyl-
werber*innen in der obersteirischen Region 
gibt. Um die tägliche Teilnahme am Kurs ge-
währleisten zu können, erhalten sie jedoch 
Monatskarten, um von ihrem Wohnort zum 
Schulungsort zu kommen. 

Beratung
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Die Breite der Zielgruppe verweist darauf, 
dass mit völlig unterschiedlichen Unter-
richts-, aber auch Beratungskonzepten ge-
arbeitet werden muss. 

Die dritte Entwicklung bezieht sich auf die 
Corona-Pandemie, welche seit März 2020 
bis dato unseren Lebens- und Arbeitsalltag 
dominiert. Der erste Lockdown im Frühjahr 
2020 war für alle Kolleg*innen und Teilneh-
mer*innen eine besonders herausfordernde 
Zeit. Um die persönliche Beziehungsarbeit 
und die Beratungstätigkeit fortzusetzten, 
wurden digitale Medien eingesetzt. Aller-
dings stellte sich dies als große Hürde he-
raus, da unsere Teilnehmer*innen nur über 
eingeschränkte digitale Ressourcen verfüg-
ten. Jede/jeder Teilnehmer*in besaß zwar 
ein Smartphone, aber sie hatten zu Hause 
keinen Computer, kein Laptop oder eine 
Internetverbindung. Zusätzlich überforder-
te diese Ausnahmesituation ihre digitalen 
Kompetenzen. Trotz allem versuchten viele 
Teilnehmer*innen, am digitalen Kurs und 
an der digitalen Beratung teilzunehmen. In 
der Beratung wurde vermehrt mit den Teil-
nehmer*innen telefoniert. Erfreulicherwei-
se erschienen alle Teilnehmer*innen nach 
Ende des ersten Lockdowns wieder im Kurs. 
In einem ersten Schritt wurden sie in ihren 
digitalen Kompetenzen fit gemacht und auf 
den nächsten Lockdown vorbereitet. Heute 
ist uns allen bewusst, wie wichtig digitale 
Kompetenzen im Sinne der Medienkunde, 

Mediennutzung, Mediengestaltung und Me-
dienkritik sind. 

Conclusio

Rückblickend auf die vergangenen 4,5 Jah-
re des Projekts können wir alle auf viele Er-
folgsgeschichten blicken. Viele unserer Teil-
nehmer*innen aus den ersten Projektjahren 
haben ihre Lehre oder eine andere Qualifi-
zierungsmaßnahme abgeschlossen und sind 
erfolgreich in ihrem Beruf. Oder wir konnten 
sie bei einem Etappensieg, der Absolvierung 
einer Deutschprüfung oder eines Aufnahme-
tests auf ihrem Weg zu ihrem Wunschberuf 
begleiten. Oder ein/eine Asylwerber*in hat 
einen positiven Asylbescheid erhalten. Es 
gab immer wieder viele Anlässe, um mit un-
seren Teilnehmer*innen zu feiern, zu lachen 
und sich mit ihnen zu freuen. 

Manchmal gab es leider auch weniger schö-
ne Ausgänge. Wenn sie Deutschprüfungen 
und Aufnahmetests nicht schafften oder bei 
einer Bewerbung abgelehnt wurden. Aber 
besonders traurig war es immer, wenn Asyl-
werber*innen ihren zweiten Negativbescheid 
erhielten und wieder in eine ungewisse Zu-
kunft flüchten mussten.

Mein Eindruck war stets, dass unsere Kurs-
teilnehmer*innen das Angebot unserer viel-
fältigen Beratungstätigkeit äußerst gerne an-
nahmen und dankbar für jegliche Form der 
Unterstützung waren.

Beratung
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Berufs- & Bildungsorientierung

Mag. Michael Kern, Trainer und Berater

Berufs- und Bildungsorientierung  

im Steirischen Jugendcollege

Ausgangslage

Neben den klassischen Unterrichtsfächern 
der Basisbildung Deutsch, Englisch, Mathe-
matik und digitale Kompetenzen bietet das 
Steirische Jugendcollege an beiden Standor-
ten (Graz und Bruck/Mur) auch Berufs- bzw. 
Bildungsorientierung als Lernangebot an. 

Neben dem Ziel, die Lernkompetenzen der 
Teilnehmer*innen in den klassischen Fä-
chern zu erhöhen, ist es auch Ziel im Stei-
rischen Jugendcollege, gemeinsam mit 
den Teilnehmer*innen Anschlussziele zu er-
arbeiten. Das heißt, es geht auch darum, 
dass die Teilnehmer*innen im Anschluss an 
die Teilnahme im Steirischen Jugendcol-
lege den nächsten arbeitsmarktrelevanten 
Schritt setzen. Dies kann der Beginn einer 
Lehre sein oder der Eintritt in eine Erwerbs-
tätigkeit oder der Einstieg in eine weiterfüh-
rende Aus- oder Weiterbildungsmaßnahme.  
Um diesen Schritt möglichst gut vorzuberei-
ten, braucht es eine intensive Auseinander-

setzung der Teilnehmer*innen mit Fragen 
über die verschiedenen Möglichkeiten einer 
Lehrausbildung oder einer universitären Aus-
bildung, eine Auseinandersetzung mit den 
für Berufseinsteiger*innen relevanten Be-
dingungen des Arbeitsmarktes, aber auch 
die Auseinandersetzung mit der eigenen 
Persönlichkeit und den eigenen Stärken und 
Schwächen. All dies geschieht im Lernfeld 
„Berufs- und Bildungsorientierung“. Teil-
nehmer*innen, die also aufgrund ihres Auf-
enthaltsstatus einen freien Zugang zum Ar-
beits- bzw. Lehrstellenmarkt haben und die 
deutsche Sprache in einem Ausmaß beherr-
schen, das einen Eintritt in eine Lehrstelle, 
ein schulisches Weiterbildungsangebot oder 
eine andere Erwerbstätigkeit realistisch er-
scheinen lässt, finden sich in Gruppen zu-
sammen, in denen die Fächer Deutsch, Eng-
lisch, Mathematik und IKT mit dem Fokus 
auf Berufs- bzw. Bildungsorientierung gestal-
tet und unterrichtet werden.

Wie in allen Lernangeboten ist auch in der 

	� Fotos
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Berufs- und Bildungsorientierung die jeweili-
ge Ausgangssituation des/der Teilnehmer*in 
Grundlage für das konkrete Tun in Unter-
richt und Beratung. Diese Ausgangssituatio-
nen sind bei den Teilnehmer*innen des Stei-
rischen Jugendcollege – wie wohl in allen 
Basisbildungsmaßnahmen – sehr heterogen: 
Aus dem Blickwinkel des Aufenthaltsstatus 
gibt es zum einen die Gruppe der Menschen 
mit Fluchterfahrung, also Asylberechtig-
te, Subsidiär Schutzberechtigte, ehemalige 
Asylwerber*innen mit Aufenthaltsberechti-
gung (plus) und Asylwerber*innen. Asylwer-
ber*innen sind ausschließlich am Standort 
Bruck an der Mur vertreten. Zum anderen 
gibt es die Gruppe der hier niedergelasse-
nen Menschen aus Drittstaaten (Familien-
angehörige von Österreicher*innen oder 
schon lange hier lebenden Drittstaatsmig-
rant*innen), des Weiteren die Gruppe der 
Einwander*innen aus EU-Staaten (z.B. Ru-
mänien, Kroatien) und schließlich die Grup-
pe der „autochthonen“ oder „indigenen“ 
Österreicher*innen. Aus dem Blickwinkel 
der schulischen Lernerfahrungen gibt es die 
Gruppe der Lerngewohnten (mit beispielswei-
se nicht-österreichischem Maturaabschluss, 
nicht-österreichischem Pflichtschulabschluss 
oder österreichischem Pflichtschulabschluss) 
und die Gruppe der Lernungewohnten (mit 
beispielsweise keinen oder nur sehr wenigen 
positiv absolvierten Schuljahren). Aus dem 
Blickwinkel der beruflichen Ziele gibt es die 
Gruppe der Realist*innen („Mir ist es egal, 
welchen Lehrberuf oder welche Arbeit ich 
bekomme, Hauptsache ich finde eine Arbeit/
Lehre“) und die Gruppe der Idealist*innen 
(„Jetzt kann ich mir endlich meinen Traum 
erfüllen und Arzt/Ärztin werden.“) 

Inhalte

Die Umsetzung des Lernfeldes „Berufs- und 
Bildungsorientierung“ erfolgt entlang der 
Themenkomplexe Persönlichkeit, schulische 
und duale Berufsausbildung und Arbeit. 

Im Themenkomplex Persönlichkeit geht es 
darum, den Teilnehmer*innen die Möglich-
keit zu geben, sich intensiv mit sich selbst 
auseinanderzusetzen: mit Abstraktem wie 
den eigenen Stärken und Schwächen und 
den eigenen Bildern und Vorstellungen über 
die Bedeutung von Arbeit und (Traum-)be-
ruf, aber auch mit Konkretem wie den per-
sönlichen Bewerbungsunterlagen, also dem 
Lebenslauf und einer Vorlage für später ab-
zuschickende Bewerbungen. In diesem Zu-
sammenhang wird auch das persönliche 
Verhalten im Vorstellungsgespräch behan-
delt. 

Im Themenkomplex schulische und duale 
Berufsausbildung geht es um die Auseinan-
dersetzung mit den verschiedenen Wegen 
und Möglichkeiten, eine Berufsausbildung 
zu erlangen. Die Teilnehmer*innen befassen 
sich mit dem österreichischen Schulsystem, 
der dualen Lehrlingsausbildung und den 
verschiedenen Berufsfeldern. Sie werden mit 
Aufnahmetests konfrontiert, die sie mögli-
cherweise bei der Bewerbung um eine Lehr-
stelle oder um einen Platz in einer weiterfüh-
renden Schule erwarten. 

Im Themenkomplex Arbeit geht es um The-
men und Fragen im Zusammenhang mit 
dem Arbeitsmarkt, die für Menschen, die 
neu in den Arbeitsmarkt einsteigen, relevant 
sind. Die Teilnehmer*innen setzen sich dem-
entsprechend mit arbeitsrechtlichen Themen 
(Arbeitsvertrag, Krankenstand, Kündigung/
Entlassung) ebenso auseinander wie mit Dis-
kriminierung und diskriminierten Gruppen 
am österreichischen Arbeitsmarkt (Frauen, 
Menschen nicht österreichischer Herkunft, 
Menschen mit Behinderungen) und den ak-
tuellen Tendenzen in der österreichischen 
Arbeitsmarktsituation.

Je nach Inhalt bzw. Thema wird das Lernan-
gebot im klassischen Unterricht oder im Rah-
men der Beratung angeboten. Die Umset-



30 ISOTOPIA

zung der Inhalte in der Beratung erfolgt zum 
einen in Einzelberatungen, zum anderen in 
Gruppenberatungen, die zu den Unterrichts-
zeiten gemeinsam mit den Trainer*innen 
durchgeführt werden.

Umsetzung im Unterricht

Die Tiefe der Auseinandersetzung mit den 
skizzierten Themen steht in einem sehr un-
mittelbaren Verhältnis zu den Deutschkennt-
nissen der Teilnehmer*innen. Je höher die 
Deutschkenntnisse der Teilnehmer*innen 
sind, desto intensiver können die Reflexions-
übungen, aber auch die inhaltlichen Inputs 
und die damit einhergehenden sprachlichen 
und sonstigen Übungen gestaltet werden. 
Teilnehmer*innen, die zwar einen freien Zu-
gang zum Arbeitsmarkt haben, die deutsche 
Sprache jedoch erst auf dem Niveau A1 
nach GERS beherrschen, sind üblicherwei-
se auch nicht Teilnehmer*innen in den so-
genannten BO-Gruppen, sondern sind in 
Gruppen, in denen der Fokus auf dem Erler-
nen der deutschen Sprache liegt. Das heißt, 
Teilnehmer*innen der BO-Gruppen haben 
Deutschkenntnisse im Niveau von mindes-
tens A2 oder B1. 

Für einige Themen des Lernangebots Be-
rufs- und Bildungsorientierung gibt es ferti-
ge Unterrichtsmaterialien aus dem Bereich 
Deutsch als Zweitsprache (DaZ), auf die 
im Unterricht zurückgegriffen werden kann. 
Das bedeutet, dass es sich um Lernmate-
rial handelt, das den Lernbedürfnissen von 
DaZ-Lerner*innen angepasst ist. Dies gilt in 
erster Linie für Themen wie „Erstellen eines 
Lebenslaufs“, „Verfassen eines Bewerbungs-
schreibens“ und „Das richtige Verhalten im 
Vorstellungsgespräch“. 

Für andere Themen wiederum gibt es keine 
Unterrichtsmaterialien aus den DaZ-Bereich. 
Das bedeutet, dass die Trainer*innen auf 
Material zugreifen, das für den Unterricht 
mit einer DaZ-Gruppe didaktisiert und an 
die Lernbedürfnisse von DaZ-Lerner*innen 

angepasst werden muss. Dies gilt für nahe-
zu alle Themen aus dem Bereich Arbeit und 
Recht.

Umsetzung in der Beratung

Abseits der Einzelberatungen, die jedem 
und jeder Teilnehmer*in im Ausmaß von ei-
ner Stunde pro Woche zustehen und in der 
der/die Teilnehmer*in in Einzelgesprächen 
mit dem/der Berater*in Ziele und Perspek-
tiven entwickelt, finden Workshops mit den 
verschiedenen BO-Gruppen statt, die von 
einem/einer Berater*in und einem/einer 
Trainer*in gemeinsam gestaltet und umge-
setzt werden. Inhaltlich handelt es sich dabei 
um Themen, die eher Beratungsthemen als 
Unterrichtsthemen sind, wie zum Beispiel die 
Auseinandersetzung mit den eigenen Stär-
ken/Schwächen, mit Selbstbild/Fremdbild 
oder auch arbeitsrechtliche Themen. 

Berufs- und Bildungsorientierung 
als fächerübergreifendes Thema

Das Lernangebot „Berufs- und Bildungsori-
entierung“ ist – wie gesagt – nicht nur ein As-
pekt im Deutschunterricht, sondern findet sich 
in allen angebotenen Basisbildungsfächern 
wieder, idealerweise werden bestimmte The-
men der Berufs- und Bildungsorientierung 
fächerübergreifend behandelt. Konkret kann 
dies Folgendes heißen: Die Gruppe befasst 
sich im Deutschunterricht mit der Erarbeitung 
einer Vorlage für ein Bewerbungsschreiben – 
und zwar jede/jeder Teilnehmer*in für ihre/
seine Berufswahl, in Mathematik werden die 
Themen behandelt, die eben dieser Berufs-
wahl entsprechen, also beispielsweise Wirt-
schaftsrechnen (Bruchrechnen, Schlussrech-
nungen und Prozent-/Zinsrechnungen), weil 
es in der Gruppe mehrere Personen gibt, die 
sich in diese Richtung orientiert haben. In 
IKT wird das optisch ansprechende Gestal-
ten eines Lebenslaufs trainiert (Einfügen und 
richtiges Platzieren eines Passfotos, Verwen-
den und Anpassen von Dokumentvorlagen 
u.a.), aber auch das Schreiben von Brüchen 

Berufs- & Bildungsorientierung
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in MS-Word und das Rechnen von Prozent- 
und Zinsrechnungen mit MS-Excel. Wenn 
im Deutsch-Unterricht das richtige Verhalten 
beim Vorstellungsgespräch thematisiert wird, 
bietet es sich an, sich im IKT-Unterricht mit 
der Erstellung einer Präsentation mit MS-Po-
werPoint zu befassen. 

Methodische Prinzipien

Sowohl für die Umsetzung der Berufs- und 
Bildungsorientierungsthemen im Unterricht 
als auch für die Umsetzung in den Beratungs-
workshops gilt, dass bestimmte methodische 
Prinzipien dem Ablauf zugrunde liegen. 

So wird darauf geachtet, dass für alle Teil-
nehmer*innen transparent ist, warum wir uns 
in der aktuellen Einheit mit genau diesem 
Thema auseinandersetzen bzw. welches Ziel 
die aktuelle Übung oder aktuelle Arbeitsauf-
trag verfolgt. Idealerweise ist die Auswahl der 
Themen Ergebnis eines Aushandlungspro-
zesses zwischen den Teilnehmer*innen und 
der/dem Trainer*in bzw. der/dem Berater*in.  
In jeder Unterrichts- bzw. Workshopsequenz 
werden alle Fertigkeiten (Hören, Lesen, 

Schreiben, Sprechen) angesprochen. Dies 
geschieht über eine Mischung aus Hörtexten 
(didaktisiert oder authentisch), Lesetexten, 
Sprechangeboten und Schreibaufträgen. 

Zudem ist ein Wechsel der Sozialformen 
wichtig, indem sich die Teilnehmer*innen 
abwechselnd in Einzelarbeit, Gruppenarbeit 
oder Partnerarbeit mit dem jeweiligen The-
ma auseinandersetzen.

Umsetzungsbeispiel

Zur Veranschaulichung, wie das konkrete 
Unterrichtsgeschehen aussehen kann, wird 
im Folgenden der Ablauf der Unterrichtsein-
heit zum Thema „Krankenstand“ beschrie-
ben: Das Thema Krankenstand ist eines aus 
der Reihe „Arbeit und Recht“, in der verschie-
dene rechtliche Fragen und Aspekte behan-
delt werden, die für die Teilnehmer*innen als 
zukünftige Lehrlinge oder Arbeiter*innen/
Angestellte wichtig sein werden. 

Die Sequenz beginnt mit einem assoziativen 
Einstieg, bei dem die Teilnehmer*innen auf-
gefordert werden, Begriffe zu nennen, die 

	� Fotos
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ihnen einfallen, wenn sie 
das Wort „Krankenstand“ 
hören. Diese Assoziations-
runde kann analog mittels 
Whiteboard und Zuruf der 
Begriffe erfolgen. An dieser 
Stelle bietet sich aber auch 
eine Verknüpfung mit dem 
Lernfeld „digitale Kompetenzen“ an, indem 
die Assoziationsrunde mittels digitaler Tools 
gestaltet wird: Sehr gute Erfahrungen gibt es 
dafür mit den Word-Clouds von Poll Everyw-
here oder Mentimeter bzw. der Kartenabfra-
ge von www.oncoo.de. Die Teilnehmer*in-
nen verwenden dafür ihre Smartphones. 
Sie erhalten eine Internetadresse und einen 
Code, geben lediglich einen Namen ein 
(der auch ein Nickname sein kann) und kön-
nen ihre Wörter eingeben. Die gesammel-
ten Wörter werden besprochen, zum einen 
bezüglich ihrer Bedeutung (Verstehen alle 
alle Wörter?), zum anderen bezüglich ihres 
Zusammenhangs zum Thema. Im Rahmen 
dieser Phase werden schon die ersten wichti-
gen Aspekte besprochen, wie beispielsweise 
Meldepflichten, Voraussetzungen wie eine 
Krankenversicherung usw. 

Auf diesen Einstieg folgt eine Hörübung 
mit einem „authentischen Text“, also einem 
Text, der nicht für den Unterricht gedacht ist, 
sondern als öffentlich zugänglicher Infor-
mationstext für Arbeitnehmer*innen in Ös-
terreich. Es handelt sich dabei um ein You-
Tube-Video des ÖGB-Verlags (https://www.
youtube.com/watch?v=mwNopQxhGWI). 
Das Video wird ohne viel Kommentar und 
mit der Aufforderung, einfach zuzuhören, 
einmal vorgespielt, beim zweiten Anhören 
erhalten die Teilnehmer*innen den Auftrag, 
drei bis fünf Wörter aufzuschreiben, die sie 
nicht kennen und deren Bedeutung sie er-
fahren wollen. Nach dem Anhören bespre-
chen die Teilnehmer*innen ihre gesammel-
ten Wörter zu zweit und erklären einander 
möglicherweise das eine oder andere auf-
geschriebene Wort. Anschließend werden 

die Wörter in der Großgruppe gemeinsam 
besprochen und erklärt. Schließlich kann 
der Hörtext abschließend noch ein, zwei 
Mal angehört werden. Diese Methode der 
Hörübung orientiert sich am „authentischen 
Hören“ nach Susanne Buttaroni (https://aut-
hentische-hoertexte.jimdofree.com/metho-
den/authentisches-h%C3%B6ren/). 

Es folgt die Auseinandersetzung mit eben-
falls authentischen Informationstexten zum 
Thema Krankenstand aus dem Internet. Die 
Teilnehmer*innen lesen die Texte, unbekann-
te Wörter werden erfragt und erklärt, die/der 
Trainer*in gibt einen Input zu den wichtigsten 
Punkten des Textes. Nach der inhaltlichen 
Auseinandersetzung mit den Info-Texten be-
kommen die Teilnehmer*innen verschiedene 
Übungen (Lückentexte, Richtig/Falsch-Fra-
gen usw.) zu den erarbeiteten Texten und 
Übungen zu den spezifischen sprachlichen 
Mitteln eines juristischen Informationstextes. 
Schließlich erhalten die Teilnehmer*innen 
den Auftrag, eine Krankmeldung per E-Mail 
an eine/einen fiktiven Dienstgeber*in zu ver-
fassen. Die Sequenz endet mit einer Zusam-
menfassung des Erarbeiteten und einer Fra-
gerunde für restliche offene Punkte.

Resümee

Zusammenfassend kann aus meiner Er-
fahrung gesagt werden, dass das Thema 
Berufs- und Bildungsorientierung von den 
Teilnehmer*innen sehr gerne angenommen 
wird, jedenfalls umso lieber, je mehr es mit 
ihrer konkreten Lebenssituation zu tun hat 
und sie das Gefühl haben, dass es sie ihrem 
Ziel, eine Lehrstelle oder Arbeit oder einen 
Ausbildungsplatz zu finden, näher bringt. 

Berufs- & Bildungsorientierung

www.oncoo.de
https://www.youtube.com/watch?v=mwNopQxhGWI
https://authentische-hoertexte.jimdofree.com/methoden/authentisches-h%C3%B6ren/
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Grenzen und Möglichkeiten 
des Onlinelernens

Auftauen –  
Die Pionierphase

Bereits vor dem ersten Lockdown im März 
2020 fand sich auch der Erwachsenenbil-
dungsbereich durch Vorgaben des Bundes 
aufgefordert, sich mit digitalen Angebots- 
und Lernformen zu befassen, u.a. auch im 
Bereich der Basisbildung. Und, wie alle 
wissen, erfuhr dieses Aufgabenfeld eine be-
sondere Dynamik durch Covid-19. So ging 
es plötzlich nicht mehr darum, sich theo-
retisch damit zu befassen, wie Onlineler-
nen im Kontext mit bildungsbenachteiligten 
Menschen umsetzbar werden könnte, an 
was alles gedacht werden müsste, um gute 
und zielgruppenadäquate Formen davon 
anzubieten, ab dann hieß es einfach: Tun. 
So auch im Jugendcollege. In dem On-
linelernen an sich nicht vorgesehen war.  
 
In dieser ersten Phase hieß dies für uns in 
erster Linie, insbesondere einer Aufgabe ge-
recht werden zu wollen, nämlich den Kontakt 
zu unseren Teilnehmer*innen nicht zu verlie-
ren, sie durch diese Zeit zu begleiten und 
eine Art von Kontinuität aufrecht zu erhal-
ten. Und wir taten, was, wie man inzwischen 
weiß, mehr oder weniger alle machten. Rich-
teten digitale Kommunikationsgruppen ein, 
verschickten Lernaufgaben oder manchmal 
nur Nachrichten, verschickten sie digital 
und mitunter auch per Post, denn ja, natür-
lich hatten nicht alle einen Internetzugang 
oder ausreichende Downloadvolumen, ge-
schweige denn entsprechende Endgeräte, 
die für einen Onlineunterricht unabdingbar 
sind. Sukzessive kamen dann Zoom- oder 
MS-Teams-Formen dazu, auch eine Lern-
plattform. Für den zweiten Lockdown ab 
November 2020 waren wir bereits vorbe-
reitet. In allen Lerngruppen wurden noch 
vorher im Präsenzunterricht die wichtigsten 
digitalen Kenntnisse erarbeitet, die zentralen 
Apps und Tools auf den jeweiligen Geräten 
der Teilnehmer*innen eingerichtet (zumeist 
Smartphones), wurde Onlinelernen geübt. 

Ja, man könnte sagen, das gesamte „Sys-
tem Jugendcollege“, Teilnehmer*innen, Trai-
ner*innen und Berater*innen, hat sich digital 
professionalisiert. Und hat bis dato damit zu 
tun.  

Verändern –  
Die Differenzierungsphase

Im Team selbst fand viel Auseinandersetzung 
statt, wie Onlinelernen am besten umsetz-
bar ist, für wen es besser oder schlechter 
geeignet ist, welche sprachlichen Vorkennt-
nisse beispielsweise vorhanden sein sollten, 
um die unterschiedlichen Aufgaben bewäl-
tigen zu können. Der zentrale Aspekt der 
überfachlichen Fähigkeiten wie Selbstorga-
nisation und Selbststeuerung, Lernkompe-
tenz und Zeitmanagement und viele mehr, 
rückte in den Vordergrund. Denn ja, die an 
sich immer als Vorteil dargestellte Möglich-
keit des zeit- und ortsunabhängigen Lernens 
hat auch eine Schattenseite – jede/r muss für 
sich selbst eine Struktur finden und sich an 
diese halten. Wir lernten rasch, dass unse-
re Teilnehmer*innen Vorgaben und Struktur 
brauchten. Dass Onlinelernen aber durch-
aus gelingen kann, wenn kontinuierlich an 
der Implementierung und Umsetzung ge-
arbeitet wird, zeigt u.a. unsere Auswertung 
der Anwesenheitswerte, die seit September 
2020 faktisch keinen Unterschied mehr 
zwischen Präsenz- und Onlineunterricht zei-
gen. Abgefragt haben wir im Sommer 2020 
auch die Zufriedenheitswerte zum Thema 
„JuCo-Online“ und obwohl drei Viertel der 
Teilnehmer*innen mit den Lernfortschritten 
zufrieden waren, meldeten dennoch 85% 
zurück, Präsenzunterricht zu bevorzugen. 

Etablieren –  
Die Integrationsphase

Wo also liegen die Grenzen des Online-
lernens? Und was darf man nun nach den 
vielfältigen Erfahrungen nicht übersehen? 
Zunächst – ja, wir Erwachsenenbildungs-
einrichtungen haben die Pandemiezeiten 

Blended Learning
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im Regelfall ganz gut bewältigt, zumindest 
haben sich alle redlich bemüht, eben auch 
Menschen mit weniger guten Bildungsvo-
raussetzungen digital zu guten Lernergeb-
nissen zu führen. „Wir können es!“ wurde 
dann auch kommuniziert, und es war ja tat-
sächlich erstaunlich, wie rasch den meisten 
Organisationen die Umstellung auch ge-
lungen ist. Dennoch zeigt sich, dass aus-
gehend davon keine euphorischen oder 
falschen Schlüsse gezogen werden dürfen.  
 
Zunächst scheint es wichtig zu sein, entspre-
chendes Datenmaterial zu erstellen, d.h., 
aus unserer Sicht liegt noch viel zu wenig 
Forschungsergebnis vor, wie sich einzelne 
Teilnehmer*innengruppen zum Thema digi-
tale Lernformen selbst positionieren bzw. wie 
sie ihre Lernmöglichkeiten einschätzen. Da-
bei müsste sehr ausgewogen nach einzelnen 
Zielgruppen vorgegangen werden. Es wird 
wahrscheinlich Unterschiede geben zwi-
schen digital affinen gut Ausgebildeten und 
Personen mit Basisbildungsbedarf, womög-
lich mit nicht deutscher Erstsprache. Entspre-
chende Studien würden uns evidenzbasierte 
Daten zur Verfügung stellen, die mit eigenen 
Erfahrungen verknüpft werden können. Bis 
jetzt hat man eher den Eindruck, dass My-

then und Glaubensbekenntnisse reproduziert 
werden, letztendlich individuelle Meinungen, 
die über eigene Vorannahmen und Einstel-
lungen nicht hinausgehen. Da kann es sein, 
dass über die selbe Zielgruppe gesagt wird, 
„Alles kein Problem!“ oder eben das genaue 
Gegenteil, „Mit diesen Teilnehmer*innen 
unmöglich!“ Beides sehr apodiktische Posi-
tionen. Beide ziemlich sicher falsch in ihrer 
jeweils geschlossenen Darstellung. Vermehr-
te Forschung dazu, zu der auch gute eigene 
und seriöse Evaluierungen zählen, würde 
den Raum öffnen, um auf allen Ebenen evi-
denzbasierte Planungsgrundlagen zur Ver-
fügung zu haben, mit dem Ziel und in der 
Erwartung, nicht am Bedarf von Zielgruppen 
vorbei zu planen. Vermehrt wurden in den 
letzten Monaten unterschiedliche ISOP-Pro-
jekte um Unterstützung von anderen Ein-
richtungen angefragt, deren Teilnehmende 
von Onlineangeboten die Ausbildungsziele 
nicht erreichen. Sie sind mit diesem System 
nicht zurechtgekommen. Zusätzliche Lernbe-
gleitung, welche dann – an sich ungeplant 
– rasch organisiert werden muss, kann die 
Statistik von Abschlüssen und Ergebnissen 
verbessern, allerdings nur mit einem deutlich 
höheren Aufwand für die Lernenden. Auch 
diese Erfahrung verweist auf die Notwendig-

	� Foto/Fotos
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keit, digitale Angebotsplanungen und deren 
methodisch-didaktische Umsetzung zu ent-
wickeln bzw. weiterzuentwickeln. 

Die Erfahrung im Jugendcollege zeigte 
uns, dass zielgruppenspezifisch vorgegan-
gen werden muss. Personen mit geringen 
Deutschkenntnissen, wenig Lernerfahrung, 
großem Basisbildungsbedarf benötigen im 
Regelfall einen hohen Anteil analog statt-
findender Begleitung. Mittels kleiner, aber 
kontinuierlich gesetzter Schritte können sie 
an Onlineformen herangeführt werden, 
langsam und behutsam. Personen, durchaus 
nun auch sprachkenntnisunabhängig be-
trachtet, die an routinierte Abläufe gewohnt 
sind, ist entsprechend mehr zuzutrauen bzw. 
ist hier davon auszugehen, dass sie rascher 
mit digitalen Lernformen umgehen können. 
Das bedeutet nun aber, dass auch im Feld 
der Digitalisierung von Bildungsangeboten 
die Teilnehmer*innen-Diversität berücksich-
tigt werden muss, was dann auch eine stark 
differenzierende Didaktik zur Folge haben 
muss. Im Jugendcollege also, das als „eine 
Maßnahme“ gilt, finden demnach völlig un-
terschiedliche Formen von Blended Learning 
statt, die es im Sinne der Teilnehmer*innen 
laufend zu organisieren und zu begleiten 
gilt. Natürlich muss dies Hand in Hand mit 

einer beständigen Professionalisierung der 
Trainer*innen/Berater*innen und deren vo-
rangehender Bereitschaft zu Weiterbildung 
gehen. Auch sie müssen dabei unterstützt 
werden. 

Erfolgreiches Onlinelernen funktioniert somit 
nur im Zusammenspiel genauer Zielgrup-
penkenntnis, struktureller Umsetzungsviel-
falt, Entwicklungsbereitschaft und -unterstüt-
zung des Teams und einer entsprechenden 
Infrastruktur in der Organisation selbst sowie 
nicht zuletzt in der Sicherstellung adäquater 
Endgeräte für die Teilnehmer*innen. Erwähnt 
sollte weiters auch werden, dass die Aufbe-
reitung von digitalen Lerneinheiten vielfach 
einen höheren Planungsaufwand nach sich 
zieht, ebenso die Begleitung der Lernenden, 
die sich nun ja noch stärker individualisiert. 
Insofern müssten also auch Vor- und Nach-
bereitungszeiten entsprechend angepasst 
werden. 

Reflexion –  
Ankommen und  

neuerlicher Aufbruch

Das Bildungsnetzwerk Steiermark hat von 
November 2020 bis Mitte Jänner 2021 bei 
über 18-Jährigen ein Stimmungsbild zu digi-
talen Lernangeboten erhoben, an dem 292 
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Personen teilgenommen haben (vgl.: Stim-
mungsbild digitale Erwachsenenbildung. 
Ergebnisbericht, 2021). Abgefragt wurden 
u.a. erwartete Qualitätsmerkmale für digita-
le Bildungsangebote für Erwachsene. 

Und was sich hier zeigte, ist in erster Linie 
der Wunsch, möglichst viele der gewohn-
ten Parameter von Bildungsangeboten auch 
beim Onlineangebot wiederzufinden, er-
gänzt durch die Erwartung, dass Trainer*in-
nen über eine hohe Anwendungskompetenz 
für das gewählte technische Tool verfügen, 
sie also einzelne Funktionen abwechslungs-
reich einsetzen, und deren Funktionalität 
und Stabilität ausreichend erprobt ist. Kei-
nesfalls möchten sie auf Interaktionen mit 
anderen Teilnehmer*innen verzichten, aber 
sie sprechen auch von der Notwendigkeit 
kürzerer Einheiten als im Präsenzunterricht, 
verweisen darauf, dass in einer klaren und 
verständlichen Sprache noch genauer er-
klärt werden muss, dass auf Zeit und Raum 
für individuelle Fragen nicht verzichtet wer-
den kann, und die Trainer*innen gut erreich-
bar sein müssen. Besonders erwünscht sind 
eine hohe Methodenvielfalt, die eine kreati-
ve Auseinandersetzung mit dem Lernthema 
ermöglicht, und eine Rücksichtnahme auf 
unterschiedliche Lerntempi in der Gruppe. 
Technische Grundinformationen zum Einstieg 
sind zentral, verständliche Anleitungen also, 
Lern- und Lernergebnisunterlagen sowieso.  
 
Man könnte diese Liste auch umgekehrt le-
sen, nämlich so, dass viele dieser Merkmale 
für eine gelungene digitale Erwachsenen-
bildung bisher von Vielen so nicht wahrge-
nommen wurden. Insofern nimmt es nicht 
wunder, wenn an anderer Stelle die fehlen-
de persönliche Atmosphäre und der fehlen-
de persönliche Kontakt bemängelt werden, 
oder auch Verständigungsschwierigkeiten 
durch technische Pannen. Vielfach wird die 
Teilnahme als anstrengender im Vergleich 
zu Präsenzformen empfunden, ein geringe-
rer Output erwartet, also eine schlechtere 

Lernzielerreichung, die Lernenden erleben 
sich selber weniger motiviert und motivier-
bar und die Vortragenden zum Teil nicht so 
kompetent. 
So zeigt also auch dieses Stimmungsbild, 
dass sich die Digitalisierung von Bildungsan-
geboten gleichsam erst on the way befindet 
und hier noch einiges zu tun ist – von al-
len am Gestaltungsprozess Beteiligten. Dies 
gilt auch für das Steirische Jugendcollege, 
das dabei ist, sich in einem ausgewogenen 
Blended-Learning-Konzept zu finden. Sehr 
ernst nehmen wir dabei die Aussagen und 
Rückmeldungen unserer Teilnehmer*innen, 
in denen sichtbar wird, dass die Einrichtung 
für sie auch ein besonderer Ort für sozialen 
Kontakt ist. Sie erinnern an die nachhaltigen 
Forschungsergebnisse von John Hattie, der 
sich umfassend mit der Frage beschäftigt 
hat, was Lernen effektiv macht. Als wenig ef-
fektiv wurde u.a. dabei der Faktor „Hausauf-
gabe“ beschrieben – sie steht für Lernen al-
lein und trifft sich hier mit dem Alleinsein vor 
dem Bildschirm beim Onlinelernen, wenn 
bei einem solchen mehrheitlich auf Kommu-
nikation und Interaktion verzichtet wird. Sehr 
hohe Effektivitätswerte aber erzielen alle un-
mittelbar unterrichtsbezogenen Werte wie 
insbesondere die Klarheit und Glaubwür-
digkeit der Lehrperson, die Lernziele setzt, 
Feedback gibt, Lernstrategien vermittelt, und 
der Zusammenhalt in der Gruppe der Ler-
nenden1. 

Auch beim Lernen mit Erwachsenen geht es 
also immer auch um Beziehung. Und um di-
rektes Erleben. Was uns letztendlich eigentlich 
klarmachen müsste, dass digitale Lernformen 
immer nur in einer gut durchdachten 
Ergänzung zu Präsenzangeboten sinnvoll 
sein können. Was nicht nur auf bildungsbe-
nachteiligte Zielgruppen zutrifft. 

1  vgl. https://www.youtube.com/watch?v=hhvA5v8gbOA

https://www.youtube.com/watch?v=hhvA5v8gbOA
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Gleichstellung und Menschenrechte –  
wichtige Bausteine im  
Demokratie- und Bildungsprozess

Keine Einbahnstraße

Integration spielt eine zentrale Bedeutung für ein 
gelungenes Zusammenleben. Sie kann jedoch 
niemals eine Einbahnstraße sein. Leider wurde 
in den letzten Jahrzehnten von politischer Seite 
nicht wirklich auf aktive Integration gesetzt. Es 
wurde zwar viel gefordert, die Rahmenbedingun-
gen für ein sinnvolles Miteinander sind jedoch 
noch stark ausbaufähig. Manche Parteien setz(t)
en bewusst auf Vorteile und Spaltung. Integra-
tion sollte von beiden Seiten angegangen wer-
den: Von der österreichischen Gesellschaft wäre 
das Einbinden in die Gesellschaft und von Mi-
grationsseite das Lernen der Sprache sowie die 
Teilhabe am Alltagsleben bedeutend. 

 
Sprachkenntnisse und  

Allgemeinwissen

Das Steirische Jugendcollege – kurz Juco – ver-
sucht neben einer Verbesserung der Deutsch-, 
Englisch-, Mathematik- und PC-Kenntnisse auch 
einen Fokus auf Allgemeinwissen und Politische 
Bildung zu legen. Der gemeinsame Umgang am 
Arbeitsplatz ist ein wichtiger Teilaspekt. Und da 
spielen Geschlecht, Alter sexuelle Orientierung 
oder Beeinträchtigung eine Rolle. Ziel ist es, dass 
das irgendwann keine Rolle mehr spielt.

 
Abbau von Vorurteilen

Vorurteile oder Vorbehalte sollen abgebaut wer-
den. Dies ist natürlich in einem Jahr – so lange 
können Teilnehmer*innen diesen Kurs maximal 
besuchen – schwierig zu bewältigen. In den ver-
schiedenen Unterrichtseinheiten werden Themen 
wie Gleichstellung, Menschenrechte oder De-
mokratie berücksichtigt. Es wird vorgetragen, 
gelesen, diskutiert, geschrieben oder erzählt. 
Diverse Workshops finden statt. Es kommt zu 
Interesse, Irritationen, Missverständnissen, Ab-
lehnung oder Zustimmung. Der Diskurs ist offen. 
Wichtig ist, dass niemals alle in einen Topf ge-
worfen werden. In den Lerngruppen finden sich 
junge Männer und Frauen, die stark nach den 
tradierten Rollen leben, es gibt junge Erwach-
sene, denen alles egal zu sein scheint, und es 

gibt auch einen nicht unbeträchtlichen Teil an 
Teilnehmer*innen, die den gesellschaftslibera-
len Bereich unserer Gesellschaft sehr schätzen. 
Etliche haben ihre ehemaligen Heimatländer ja 
auch deshalb verlassen, da sie in diesen nicht 
frei leben konnten.

 
Workshopreihen und Beteiligungen 

In einigen Workshopreihen, durchgeführt z.B. 
von der Männerberatungsstelle oder dem Projekt 
Divan, setzen sich die Teilnehmer*innen mit The-
men wie Umgang mit Gewalt und Emotionen, 
Kinderrechte, Gewaltschutz, Ehre und Respekt, 
Frauenrechte und Geschlechtergleichstellung, 
Sexualität, Beziehungen sowie Zwangsehe aus-
einander. Weiters beteiligten sich im Jahr 2019 
zwei Lerngruppen an der Pass- Egal- Wahl. An 
dieser können Menschen mit und ohne öster-
reichischen Pass teilnehmen. Mit dieser Aktion 
soll darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
hier lebende Menschen nicht von Wahlen ausge-
schlossen werden sollen. Mit den Juco-Teilneh-
mer*innen wurde im Vorfeld versucht, die Wahl-
programme zu durchleuchten: Was bedeuten die 
Inhalte und wie stehen sie in Beziehung zu ihnen 
selbst und ihren Interessen und Bedürfnissen.

 
Bilder verändern

Egal, ob Halbe-Halbe im Haushalt, die Frei-
heit, den Partner oder die Partnerin sowie den 
Job selbst wählen zu dürfen: In einer Demokratie 
muss das alles möglich sein, und das nehmen 
die jungen Menschen zum größten Teil auch 
wertschätzend an. Um ihnen die Art des Zusam-
menlebens in Österreich näherzubringen, wird 
zum Beispiel manchmal im Unterricht bewusst 
versucht, Alltagsrollenverteilungen von Männern 
und Frauen umzudrehen. Das erzeugt auch Ir-
ritationen bei Teilnehmer*innen österreichischer 
Herkunft. So können im Sprachunterricht Sätze 
wie: „Während Vater die Zeitung las, wusch Mut-
ter das Geschirr“ in: „Las Mutter die Zeitung und 
Vater wusch ab“, einfach umgedreht werden. 
Das erzeugt Diskussionsstoff. Gendergerechte 
Sprache in Schulbüchern oder im Unterricht sind 
deshalb von Bedeutung, da sie zum Hinterfragen 

Partizipation & Chancengleichheit
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von eingelernten Rollen anregen. Den Diskussio-
nen über Rollen, Klischees oder Vorurteilen sollen 
und müssen sich alle stellen – egal ob hier gebo-
ren oder nicht. Was dann doch oft bemerkbar ist, 
ist, dass Nachdenkprozesse begonnen haben.  

Einstellungen und Werte

Juco-Teilnehmer*innen nicht österreichischer 
Herkunft sind in vielen Bereichen inländischen 
jungen Erwachsenen ähnlicher als viele meinen. 
Manche sind konservativ, manche religiös, man-
che glauben an die Gleichstellung von Frau und 
Mann und sind anderen Wertekonzeptionen ge-
genüber offen. Schwarz-Weiß gibt es nicht. Was 
der Juco-Raum ermöglicht, das ist die gemein-
same Auseinandersetzung mit gesellschaftlich 
relevanten Themen und die Möglichkeit, diese 
Gesellschaft sowie ihre Prozesse und Systeme 
kennen und verstehen zu lernen.

	� Foto(s)

	�+ Flipchart-Foto
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Teilnehmer*innenstatistik

Sept. 2017 - Feb. 2021

Infografik: Thomas Baumegger
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Afghanistan � Ägypten � Angola � Äthiopien � Bangladesch � Benin � Bosnien � Brasilien � 
Dominikanische Republik � Gambia � Ghana � Guinea � GUS � Irak � Iran � Jemen � Kam-
bodscha � Kongo � Kosovo � Kroatien � Libanon � Marokko � Mongolei � Nepal � Nigeria � 
Österreich � Pakistan � Palästina � Philippinen � Portugal � Rumänien � Schweden � Slowakei � 
Slowenien � Somalia � Syrien � Tibet � Tschetschenien � Türkei � Ungarn � Venezuela � Vietnam

Kartengrundlage: www.free-world-maps.com
Kartenerstellung: Thomas Baumegger

Vier Jahre und eine Chance für 
679 Menschen aus  

42 Ländern
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Kreatives, Wettbewerbe,  
Aktivitäten, Exkursionen,  
Workshops und Preise

Das Steirische Jugendcollege ist nicht nur Schreiben, 
Rechnen und Sprechen lernen. Es wird von Teilneh-

mer*innen, Trainer*innen und Berater*innen viel mehr ge-
boten. Viel mehr geboten! Ich möchte kurz einen Einblick 
geben, was Teilnehmer*innen* aus vier Jahren Juco so al-
les draufhaben und was wir alles können!  
 
Für mich als Trainerin und selbständige Fotografin gibt es 
seit vier Jahren nichts Schöneres, als neben dem „klassi-
schen“ Unterricht auch die verschiedenen kreativen Sicht-
weisen und Zugänge der unterschiedlichsten Personen zu 
diversen Themen künstlerisch zu fördern und gemeinsam 
für Wettbewerbe, Ausstellungen und Ähnliches zu erarbei-
ten und fotografisch festzuhalten.  
 
Hier ein bunter Mix unserer Aktivitäten.

April 2018: KUNSTWORKSHOP  
der Bildungsberatung für junge Flüchtlinge

Zusammen mit dem „Mobilen Atelier“ (Sazgar Salih & Saman Ahmed) 
wurden im Augarten in Graz gemeinschaftlich gemalte Bilder zum The-
ma „Zu Hause“ gestaltet und später der Öffentlichkeit in einer Ausstel-
lung präsentiert.

Kreatives & Wettbewerbe
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April 2018: AKTION  
„Der große steirische Frühjahrsputz“

Um dem Trend entgegenzuwirken, Abfälle unmittelbar nach dem Kon-
sum einfach wegzuwerfen und öffentliche Flächen zu verunreinigen, 
führt das Land Steiermark seit 2008 mit großem Erfolg jährlich eine 
landesweite Landschaftsreinigungsaktion durch. 319 Schulen nahmen 
mit 23.997 Schüler*innen teil, 280 Gemeinden wurden fast flächen-
deckend geputzt. 

Teilnehmer*innen aus zwei Lerngruppen des Steirischen Jugendcol-
leges wurden für ihre engagierte Teilnahme, Geschichten und plakati-
ve Berichterstattung zur Müllsammelaktion an der Mur und am Grazer 
Schlossberg (ganz nach dem Motto „Einfälle statt Abfälle. Jeder Bei-
trag zählt. Wirf deinen Dreck nicht einfach weg!“) nominiert. 

Bei der Preisverleihung im ORF-Landesstudio Steiermark gab es für die 
begeisterten ISOP-Teilnehmer*innen eine Führung durch das ORF-Zen-
trum und das Radio-Steiermark-Studio sowie ein „Schoko-Abo“ von 
der Firma Zotter.

September 2018: FOTOWETTBEWERB  
„Menschenlandschaften in der Steiermark“

Der Verein JUKUS, der steirische herbst und die mehrspra-
chigen Zeitung „Hikmetinden Sual Olunsun“/„Stellt in Fra-
ge!“ nominierten Bilder von zwei ISOP- Teilnmehmer*innen.  
Den ersten Platz mit dem Titel „open borders“ belegte Haneen, eine 
Teilnehmerin des Steirischen Jugendcollege in Bruck, den zweiten Ju-
gendcollege-Trainerin Martina Reithofer, die mit dem Bild „4 Your Eyes 
Only – Vielfalt als Geschenk“ Teilnehmer*innen-Portraits des Steiri-
schen Jugendcolleges zeigte.

https://www.jukus.at/
https://www.steirischerherbst.at/de/
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Den ersten Platz beim Wettberwerrb „Menschenlandschaften in 
der Steiermark“ belegte Haneen, eine Teilnehmerin des Steiri-
schen Jugendcollege in Bruck, mit einer Zeichnung mit dem Titel „open 
borders“.

Kreatives & Wettbewerbe
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Kreatives & Wettbewerbe

September 2019: HOMELESS WORLD CUP  
in Cardiff, England

Jedes Jahr koordiniert die Caritas Steiermark das österreichische Natio-
nalteam für den internationalen Homeless World Cup und wählt Spie-
ler in Kooperation mit Sozialeinrichtungen in ganz Österreich aus. Ein 
Teamerlebnis der Extraklasse für zwei unserer Juco-Teilnehmer*innen in 
diesem Sommer.

 
September 2019: PLAKATWETTBEWERB  
„Träume sind Räume! (….)“

Im Unterricht wurden in allen Klassen insgesamt 41 künstlerische 
Beiträge (Fotos, Zeichnungen, Texte, Malereien, Graffitis und Grafiken) 
zu diesem spannenden Thema erarbeitet. Eine Jury des Verein JUKUS 
hat unter den ca. 70 Einsendungen die interessantesten, kreativsten und 
lustigsten neun Plakatideen ausgewählt, die anschließend im Museum 
für Geschichte ausgestellt wurden. 

https://www.museum-joanneum.at/museum-fuer-geschichte
https://www.museum-joanneum.at/museum-fuer-geschichte
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Der 2., 3. und 5. Platz ging an Teilnehmer*innen des Steirischen 
Jugendcolleges!

2. Platz: „schall & rauch – Im Traum bedarf es keiner Worte.“

3. Platz: „Der Grund für den Fortschritt aller ist ihre Denkweise“ ist 
eine Fotoserie des jungen Afghanen Shafiqullah über seine Träume. 
Auf dem Bild erkennt man als Europäer zunächst nur den Schriftzug 
„innere Ruhe“ und ein Buchstabenwirrwarr. So geht es auch allen 
Asylwerber*innen beim Erlernen der deutschen Sprache. Das zwei-
te Bild bringt die Auflösung, indem alle persischen Wörter nun auf 
Deutsch geschrieben sind und lediglich das Wort „innere Ruhe“ (= 
aramesch daram) stehen bleibt.

5. Platz: Ivans „versteckte Botschaft“ erkennt man erst durch Kip-
pen des Bildes vom Hoch- ins Querformat. Dann offenbart sich 
auf den ersten Blick auf dem rein grafischen Plakat eine versteck-
te Botschaft, die da lautet: „no love, no life – jeder träumt von 
(der großen) Liebe, ohne sie wäre das Leben nur halb so schön!“  
Kleiner Tipp: Am besten erkennt man die Botschaft, wenn man das 
Bild mit einem offenen und einem geschlossenen Auge betrachtet.

April 2020: Corona ONLINE FOTOGALERIE

Einreichung mehrere fotografischer und gezeichneter Beiträge für 
eine Corona-Online-Kunst-Ausstellung der Freien Galerie in Graz 
zum Thema „CORONAZEIT“.

Kreatives & Wettbewerbe
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Oktober 2020: PLAKATWETTBEWERB  
„Lust auf Basisbildung“

Was ist Basisbildung? Eine gute Frage und viele ausgezeichnete Ant-
worten! Das KUNSTLABOR Graz hat im Rahmen des Netzwerkprojektes 
“Campus Basisbildung” einen Plakatwettbewerb zum weiten Feld der 
Basisbildung ausgeschrieben, um einen Diskurs über das Thema anzu-
stoßen. Gewonnen (und zwar einen 1. Platz, drei 2. Plätze) haben u.a. 
kreative Teilnehmer*innen des “Steirischen Jugendcollege” und ISOP-Trai-
nerin Martina Reithofer. Ihre Plakate wurden gemeinsam mit denen an-
derer Gewinner*innen im Grazer Theater am Lend im Rahmen einer Aus-
stellung preisgekrönt und gingen zu unterschiedlichen Ausstellungen auf 
Wanderschaft in ganz Österreich.

1. Preis für das Plakat „create your own space“, einer Raum-/Bild-/
Text-Kombination & Eigeninterpretation dessen, wie Basisbildung neue 
Räume schafft. Utopische Vorstellungen einer irrealen Wirklichkeit.

Die drei 2. Plätze gingen zum einen an Haneen für die Zeichnung „top 
secret“, die von den beschämenden, verheimlichten Gefühlen und dem 
Alltag eines Asylwerbers erzählt. Weiters zeigt das Plakat „because …“, 
dass am Anfang das Wort war bzw. der Anfang jedes Satzes ein Wort, 
ein Buchstabe, eine Idee ist. „Aufbrechende“ Bücher, die wie Vögel oder 
Menschen abheben, stellen dar, dass die ganze Welt voller Abenteuer ist, 
sobald man mit Bildung in Berührung kommt und sich somit neue Wege in 
alle Richtungen ermöglichen. Und auch Portraits von Teilnehmer*innen des 
Steirischen Jugendcolleges wurden nominiert.

Kreatives & Wettbewerbe
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April 2021: KURZGESCHICHTENWETTBEWERB

Zahlreiche Teilnehmer*innen aus allen Juco-Lerngruppen schrieben Kurz-
geschichten über Herzensthemen wie Kindheit, Alltag, Migration und die 
erste Liebe. Die besten Werke werden im Rahmen einer Lesung und Be-
gleitpublikation im Oktober 2021 vom Verein JUKUS der Öffentlichkeit 
präsentiert. Man darf also weiterhin gespannt bleiben, ob wir einige unse-
rer Teilnehmer*innen wieder zu den glücklichen Gewinner*innen zählen 
dürfen. Wir drücken die Daumen!

Kreatives & Wettbewerbe
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H o z a n 
22 Jahre, seit Februar 2021 Juco-Teilnehmer

Mir gefällt es, Deutsch zu lernen, ich mag Distance-Learning und den Präsenzunter		
richt – das ist alles super. Mir gefällt, dass wir regelmäßig Corona-Tests machen. 		
Das zeigt mir, dass die Menschen hier auf uns aufpassen.

M e l a n i e    
45 Jahre, seit zwölf Monaten Juco-Beraterin

Das Training von Selbstständigkeit steht an oberster Stelle, ebenso aber der Hinweis auf 
Lernen im Allgemeinen, denn Lernen wird die Teilnehmenden ihr Leben lang begleiten. 

Distance-Learning, das sagt schon alles: Distanz. Positiv daran ist, dass die Fertigkeiten im 
Umgang mit dem PC gefördert und auch gefordert werden, sowohl auf Trainer*innen- als 
auch auf Teilnehmer*innenseite – das finde ich sehr gut. Ich habe aber großes Verständnis 
dafür, dass Mensch irgendwann auch die Lust daran verliert. Es wird versucht, die Qualität 

im Unterricht zu halten, die Trainer*innen bemühen sich sehr. Grundsätzlich ist anzumer-
ken, dass es im Präsenzunterricht leichter ist, an den Teilnehmer*innen „dranzubleiben“. Im 
Distance-Learning kann es leichter fallen, den Unterricht auch einmal „schleifen“ zu lassen, 

denn es fehlt die unmittelbare Rückmeldung der Teilnehmer*innen. 

Als Mitarbeiter*innen lernen wir täglich mit außerordentlichen Umständen umzugehen. In 
den allermeisten Fällen funktioniert das sehr gut. Als Beraterin ist mir wichtig, die Teilneh-
menden zu ermutigen, zuallererst selbst zu versuchen, die Aufgabe zu bewältigen. Meiner 

Meinung nach ist dies eine der wesentlichen Schwerpunkte in der Beratung, nämlich die 
Teilnehmenden zu befähigen, möglichst viel selbstständig zu erledigen zu lernen. Ihnen 

Wissen weiterzugeben. Wo können sie sich hinwenden bzw. eine Übersetzung finden,  
sollten sie z.B. ein Formular nicht verstehen.

Die Verantwortungsaufteilung bzw. die Tatsache, dass ein/e Berater*in für eine bestimmte 
Lerngruppe zuständig ist, finde ich sehr gut, da kann ich mich gut orientieren. Das Ge-

samt-Juco als Gruppe finde ich sehr lustig und stimmig. Die bunte Zusammensetzung und 
daraus resultierende Vielfalt sollte unbedingt bewahrt werden.

Stimmen und Eindrücke  
aus vier Jahren  

Steirisches Jugendcollege

Befragt wurden Kolleg*innen und Teilnehmer*innen an den Standorten des Steirischen 
Jugendcollege (im Folgenden: Juco) in Bruck/Mur und in Graz zu den Themen Lernen 

im Allgemeinen, Lernen im Distanz- und Präsenzunterricht seit der Covid-Pandemie, zum 
Beratungsangebot, zur Gruppe (hinsichtlich Teilnehmender und Lehrender), zu den Kurs-
zeiten, zu Pünktlichkeit und den damit verbundenen Gefühlen und Eindrücken bezogen auf 
die im Jugendcollege verbrachte Zeit. Die Statements der Juco-Mitarbeiter*innen wurden 
aufgezeichnet und schriftlich zusammengefasst von Mag.a Daniela Pilz, Koordination 
Bildung. Die Statements der Teilnehmenden wurden von den Trainer*innen in ihren 
Gruppen eingeholt.

Stimmen & Eindrücke 
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Stimmen & Eindrücke 

S o n e r 
18 Jahre, seit Februar 2021 Juco-Teilnehmer

Es hilft sehr viel, wenn es im Kurs eine Beratung gibt. Ich versuche immer, pünktlich zu 
sein und die Gruppe ist perfekt für mich. Im Präsenzunterricht kann ich besser lernen, ich 

verstehe alles leichter als beim Distance-Learning.

K h a t o l 
19 Jahre, seit Dezember 2020 Juco-Teilnehmerin

Vor dem Jugendcollege konnte ich nicht so gut Deutsch sprechen und schreiben. Seit ich 
hier teilnehme, bin ich im Sprechen und Schreiben viel besser geworden. Distance-Le-
arning mag ich nicht so gerne, weil ich schwer verstehe. Präsenzunterricht mag ich sehr 
gerne, weil ich mit meinen Klassenkolleg*innen sehr gut gemeinsam lernen kann. Unser 
Berater ist sehr, sehr nett. Er hilft immer, wenn es ein Problem gibt und ist sehr freundlich. 
Meine Gruppe mag ich deshalb so gern, weil alle so fleißig und freundlich sind. Ich kom-
me immer pünktlich. 

A n e l 
22 Jahre, seit Dezember 2020 Juco-Teilnehmer

Ich lerne sehr gerne im Juco und habe schon sehr viel gelernt. Distance-Learning ist nicht 
so effektiv. Präsenzunterricht finde ich viel besser, weil wir mehr machen können. Die Be-

ratung ist super, mir wird immer geholfen. Meine Gruppe ist toll. Wir haben schon viel 
gemeinsam gelernt und dabei viel Spaß gehabt. Ich kann nicht pünktlich sein, weil ich so 
schwer einen Parkplatz finde. Ich habe ein sehr positives Gefühl im Juco, hier wurde mir 
sehr geholfen bei meinem Wunsch nach einer Ausbildung zum Frisör. (Anmerkung: Anel 

beginnt Anfang Mai mit seiner Lehre zum Frisör!)

I r e n a 
41 Jahre, seit vier Jahren Juco-Trainerin

Wir lernen dazu – ich spreche von uns als Mitarbeiter*innen. Im Vergleich zum ersten Jahr 
hat es in den letzten Jahren große organisatorische Verbesserungen gegeben. Meiner Mei-
nung nach ist die Struktur aktuell so, dass wir als Trainer*innen es im vierten Projektjahr 
etwas leichter haben, unsere tägliche Arbeit zu machen. Wie jedes Jahr hoffe ich, dass es 
ein weiteres Projektjahr geben wird.  
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Hinsichtlich der Teilnehmer*innen ist die Herausforderung für mich, den Zugang zu den 
„Lernkanälen“ unserer Teilnehmenden zu finden. Ich arbeite ausschließlich mit völligen An-
fänger*innen. Sie kommen mit den unterschiedlichsten Vorkenntnissen zu uns, sei es hin-
sichtlich ihrer Lernerfahrung in Gruppen oder der in Schulen. Die „Sitzzeit“ im Kursraum, 
intellektuelle Voraussetzungen und aktuelle sonstige Lebensumstände der Teilnehmer*innen 
… das ist immer wieder eine schöne Aufgabe für mich und es geht wirklich gut voran. Ich 
bin im Großen und Ganzen sehr, sehr zufrieden mit meinen Teilnehmenden und mit mir. 
Zum Distance-Learning: Es ist sehr schwierig, mit Anfänger*innen im Distanzunterricht 
Lernerfolge zu erzielen. Die Herausforderung liegt darin, sie beim Lernen zu halten. Wenn 
die Gruppen gut auf das Distance-Learning vorbereitet sind, funktioniert auch hier der 
Onlineunterricht. Die Beziehung zu den Lernenden zu halten ist viel schwieriger, bedingt 
(auch) durch instabile Internetverbindungen. Oft fehlt der Blickkontakt – die Videos sind 
ausgeschaltet, denn sie verbrauchen das meiste Datenvolumen. Als Trainerin empfinde ich 
Distanzunterricht im Vergleich zum Präsenzunterricht viel, viel fordernder.  
Das Beratungsangebot funktioniert nach meinem Empfinden sehr, sehr gut, auch die dies-
bezüglichen Rückmeldungen von den Teilnehmenden sind sehr positiv. Sie empfinden die 
Beratung als äußerst hilfreich und unterstützend. Unpünktlichkeit nervt mich, jedoch ist das 
Debattieren darüber lediglich ein Energieräuber. 

E r w i n 
39 Jahre, seit vier Jahren Juco-Koordinator und -Berater

Besonders gefällt mir der individualisierte Zugang zu den Teilnehmenden. Durch das Mo-
dulsystem können wir den Lernenden anbieten, was sie speziell brauchen. Corona-bedingt 
ist dieses Angebot ein wenig durcheinandergekommen, was ich sehr schade finde. Distan-

ce-Learning ist zwar schwierig, jedoch sowohl für Trainer*innen als auch unsere Teilneh-
mer*innen eine sehr gute und notwendige Kompetenzerweiterung. Die Schwierigkeit dabei 
ist oft die mangelnde technische Ausstattung der meisten Teilnehmenden und die Tatsache, 

dass manche im familiären Umfeld auch nicht das notwendige Lernumfeld vorfinden, um 
Fortschritte zu machen. Präsenzunterricht wird jedenfalls von den Teilnehmer*innen und 
Trainer*innen bevorzugt. Ich hoffe, dass auch nach Corona regelmäßig Online-Unter-

richt angeboten wird, denn er birgt doch sehr wichtige Lernaspekte. Die Lernerfahrung als 
Mitarbeiter im Projekt ist enorm, z.B., wie teamgerecht auf ein gemeinsames Lernziel hin-

gearbeitet wird oder was den Umgang und die Kommunikation mit Teilnehmenden und 
Kolleg*innen betrifft. Sehr bewusst wird mir, wie schwierig es ist, aus alten Mustern auszu-

steigen und wie viel Zeit und „Dranbleiben“ Lernen erfordert. Schön ist jedenfalls, wenn 
sich Anschlussziele für Teilnehmer*innen verwirklichen und umsetzen lassen.

J o s e f 
60 Jahre, seit vier Jahren Juco-Trainer

Für mich wichtige Begriffe beim Thema Lernen sind Motivation, Begeisterung, Ausbildung, 
Fortbildung. Ich unterrichte ja auch Mathematik. Die Motivation der Teilnehmenden liegt 
sehr am Fokus Deutsch. Die große Mehrheit ist sehr motiviert zu lernen. Merklich mehr 

Stimmen & Eindrücke 
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Lerninteresse ist in meinen Gruppen bei jenen zu erkennen, die schon Arbeitserfahrung 
haben. Es kann sein, dass das daran liegt, dass sie schon bei Kursbeginn wissen, wofür 
genau sie die Sprache erlernen und brauchen.

Als Mitarbeiter*in lernt Mensch von den Teilnehmenden, den Berater*innen und anderen 
Trainer*innen. Ich habe da sehr gute Erfahrungen und konnte vom Wissen der anderen 
profitieren.

Im Distance-Learning konnte die Qualität des Unterrichts nicht ganz gehalten werden. 
Nach meinem Eindruck fällt es den Teilnehmer*innen schwerer, gedanklich dabei zu sein. 
Sie formulieren das selbst und ich merke es auch in der Durchführung. Einige Übungen 
können im Distance-Learning nicht so gut umgesetzt werden, z.B. Lesen üben.

Faszinierend ist für mich die Unterschiedlichkeit der einzelnen Gruppen. Als Trainer ist es 
immer wieder spannend, ob die Lernenden mitmachen oder nicht. Manchmal kommen 
kaum Rückmeldungen der Teilnehmenden, dann wieder unerwartet viele. Dies zu beobach-
ten und auch Entwicklungen abzuwarten macht die Arbeit richtig abwechslungsreich. Die 
Arbeit macht Spaß.  
Pünktlichkeit ist in allen Gruppen unterschiedlich ausgeprägt. Ich glaube zu erkennen, dass 
jene mit Arbeitserfahrung Pünktlichkeit ernster nehmen. Ich persönlich versuche natürlich, 
immer pünktlich zu sein, ich habe ja Vorbildwirkung. Wenn es mir in begründeten Fällen 
nicht gelingt, erkläre ich der Gruppe jedenfalls, warum ich später gekommen bin. Termine 
sind immer wieder Thema. 

T a s n i m  
19 Jahre, seit Dezember 2020 Juco-Teilnehmerin

Ich freue mich jeden Tag auf meine Kolleg*innen und meine Lehrerin. Distance-Learning 
läuft gut, in Mathematik finde ich es ein bisschen schwer. Präsenzunterricht ist viel besser, 

ich kann alles viel besser verstehen, wenn wir gemeinsam in der Klasse sind. Alle in der 
Beratung sind sehr nett, die haben immer Geduld mit uns, obwohl die ja auch viel Stress 

haben. Meine Gruppe ist die beste! Ich versuche, immer pünktlich zu sein. Ich bin sehr 
zufrieden mit diesem Kurs. Meine Worte können nicht alles beschreiben, aber hier ist der 

beste Ort wo man lernen und glücklich sein kann – gleichzeitig.

I b r a h i m  
19 Jahre, seit November 2020 Juco-Teilnehmer

Lernen ist eine gute Sache für ein gutes Leben. Wenn ich kein Deutsch, kein Englisch und 
kein Mathematik kann, ist das nicht gut für meine berufliche Karriere. Präsenzunterricht fin-
de ich besser als Distance-Learning, da kann ich alles sofort fragen. In der Gruppe wollen 
manche etwas leisten, andere nicht. Pünktlichkeit ist sehr wichtig, wenn ich arbeiten will. 
Ich muss einfach pünktlich sein. Ich komme gerne hierher, weil ich jeden Tag etwas lernen 
kann.

Stimmen & Eindrücke 
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